Alle woftanſtalten nehmen Bestellung auf diefed Blatt 
en, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſerttons Gebühr für den Raum einer ſechstbefligen 
vetltzeile 1 Sgr. 
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Dat vierteljährige Abennement beträgt in Bretlau 
Il. 15 Ser., außerbalb in aden bellen der Mon archte 
incl. Voſtzuſchlag 1 Mel. 24 Sgr. 6 WI. 


Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 


Hamburg, 10. Dezember, Nachmittags 3 uhr. Dem 


Vernehmen nach wird ſich der König von Dänemark eben: 
bürtig vermählen. 


Man erwartet allgemein mit Nächſtem einen Angriff 
der Schleswig⸗Holſteiner auf die däniſche Linie, auch 
ſpricht man von einer Beſetzung Lauenburgs von Seiten 
der Holſteiner. 


Hamburg, 10. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minut. 
Börſe fill, Berlin⸗Hamburg 85 ¼. Köln⸗Minden 92 ½,. 
Magdeburg⸗Wittenberge 48 ¼. 


Hamburg, 10. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minut. 
Getreide ſehr ſtille. Oel, Kaffee unverändert. Zink 1000 
Ctnr. p. Frühjahr 10, loco 500 Ctnr. 9 ½, 500 Ctnr. 
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Stettin, 10. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen 35, p. Frühjahr 38 Br. Rüböl 101, Gld., p. 
Frühjahr 10% Br. Spiritus 22, p. Frühjahr 20%, 
Brief. 


Frankfurt a. M,, 10. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 
Minuten. Nordbahn 37. 4½ % Metallig. 62%. 5% 
Metallig. 72%. Bankaktien 1025. Looſe 148, 83 ½. 
Spanier 33%. Badiſche Looſe 30 ½,. Kurheſſiſche Koofe 
29%. Wien 92. 


Amſterdam, 9. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi: 
nuten. Integrale 56. Spaniſch inländiſche Schuld 34½. 
2½¼ % Metall. 37%. 5% Metalliqu. 70%. 5% neue 
Metalliques 767/16. Ruſſiſche 4% Hope (1840) 86. 
Ruſſiſche 4% Obligat. (Stieglitz und Comp.) 85%. 
Neue ruſſiſche Anleihe 93. 

Amſterdam, 9. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten. Raps p. Frühſahr 60 ½. Rüböl p. Dezbr. 35 ½ 
p. Frühjahr 35 /. Roggen wenig Geſchäft. 

Turin, 2. Dezember. Mittelſt königl. Dekrets iſt 
die paſſive Generalbilanz des auswärtigen Departements 
für 1850 im Betrage von 3,429,013 Lire 23 Gente: 
fimi genehmigt worden. 


Florenz, . Dezember. Der Monitore Toskaus ver: 
öffentlicht den öſterreichiſch » toßfanifchon Poſt vertrag. 
Oeſterreichs Bevollmächtigter Baron Hügel hat geſtern 
dem Großherzoge feine Beglaubigungsſchreiben überreicht. 


Rom, 2. Dezember. Herr Verida Darruß, portugie⸗ 
ſiſcher Gefandter und Herr Acevedo, bev. Minifter der 
ſüdamerikaniſchen Republik Neugranada find hier einge: 
troffen unb werden demnächſt ihre Kreditive überreichen. 

Trieſt, 10. Dezember. London 12. 45.; Silber 31. 


— — nn nn 


ueber ficht. 


Breslau, 11 Dezember. Eine allerhöchſte Verordnung vom 10. 
Dezember beſtehlt, die weitere Mobilmachung einzuſtellen und allmählig 
die Reduktion der Truppen auf den früheren Stand eintre— 
ten zu laſſen. Dieſe Verminderung der Truppen foll, nach anderen 
Nachrichten, darin beſtehen, daß das zweite Aufgebot bei der Landwehr 
entlaſſen und von dem erſten Aufgebot alle Reklamanten beur— 
laubt werden. 

Wenn die noch zu Preußen ſtehenden Uniondregierumgen mit 
ihren Rüſtungen nicht ſo eifrig geweſen ſind, ſo haben ſie klug gehan— 
delt, denn fie hätten jetzt das Vergnügen, ihre Truppen ebenfalls zu 
entlaſſen und eine Maſſe Geld um nichts und wieder nichts veraus. 
gabt zu haben. 

Wir theilen weiter unten den Wortlaut der Denkſchrift mit, in 
weicher die Regierung die Olmützer Punktation zu begründen und die 
len sant: aufzuſtellen ſucht, aus denen die Punktation zu beurthei⸗ 

el. 


Es fon außer der Olmützer Punktation noch ein Separat-⸗Ver⸗ 
trag von 14 Arttteln vorbanden ſeln, welcher die Feſiſtellung der 
inneren deutſchen Angelegenheiten betrifft. 

In Berlin kurſiren jetzt Gerüchte der verſchledenſten Art, die 
theils durch das Schwanen der Politik, theils durch das Widerfpre- 
chende der Thatſachen ſelbſt hervorgerufen worden find. 
um heutigen Tage ſollen die Einladungsſchreiben zu den 
freien Konferenzen in Dresden an alle deutſche Regierungen 
Drau werden. — 

eber die zu erwartenden Reſultate der freten Konferenzen fowie über 

* Prag: Stellung Defie rreichs und agree gegenüber 

en ten Staaten (Dualismus oder Bundestag) ſtellen unfere Ber- 

liner Korreſpondenten Betrachtungen an. 

Die Staatbanwaltſchaft zu Greifswald ſoll bei dem daſigen Ger 
richte eine neue Klage gegen Haſſenpflug eingereicht haben. 

Die öſterreichiſchen und baterſchen Truppen breiten ſich in 
Kurheſſen immer weiter aus, und bald wird über das ganze Land 
bie Tortur der Execution verhängt fein, weil deſſen Einwohner feit an 
Verfaſſung, Recht und Geſetz hielten. Ueber die Belegung Kai 
ſels it man noch in Ungewißbeit, da der Kurfürſt erklärt haben ſoll; 
er werde nicht nach Kaſſel zurücktehren, ſo lange Preußen da⸗ 
ſelbſt ſtehen. . 

Baiern denkt nicht an Entwaffnung ſondern rüſtet munter fort. 

er Premier- Minifter ſoll in einem Miniſterrath ein Schutz⸗ und 

rutzbündniß aller Mittelſtaaten gegen Oeſterreich und Preußen 
und demgemäß auch die ausgedehnteſten Rüſtungen vorgeſchlagen haben; 
allein er ſtieß auf Widerſpruch. Ueberhaupt ſcheint die Gnabenſonne 
den Mi b ' 

en Miniſter v. d. Pfordten nicht mehr freundlich anzulächeln. 

Ueber die urſache des Ausſcheidens des Generals Willtſen 5 
dem ſchleswig. holſteiniſchen Heere giebt es mannigfache Angaben. Die 
einen gehen dahin, daß er ſich geweigert babe, gegen Bundestruppen 

-zu kämpfen, die andern behaupten, er habe den Abſchied genommen, 
weil er der entſchiedenen Forderung, jetzt vorwärts zu gehen und die 

Dänen anzugreifen, nicht nachgeben wollte. Das Heer ſei noch fo 

in ſchwach, habe Williſen entgegnet, worauf man ihm einwendete, daß 

. holſteiniſche Heer jetzt 10,000 Mann mehr zähle, als bei der 


Schlacht bei Idſtedt. Endlich haben ih am 7. Dezember 3 Abgeord⸗ 


nete zum General begeben und ihm im Namen der Landesverſamm— 
lung erklärt: entweder anzugreifen oder den Abſchied zu nehmen, wor— 


auf denn das Letztere geſchehen ſei. Vo iſt General Williſen bei ſei— 
auf 8 Letztere geſchehen s m Volt iſt Bene Er iſt bereits, 


ner Abreiſe nicht mit Beifallszeichen begrüßt worden. 
am 9. in Hamburg eingetroffen und wird ſich von da nach Magdeburg 
(nach andern Angaben, nach Paris) begeben. — Die Stimmung in 
Schleswig ⸗Holſtein iſt jetzt entſchiedener als je für den 
Kampf. 8 

Von der ſchleſiſch-böhmiſchen Grenze meldet man, daß am 
5. Dez. in (Böhmiſch⸗) Friedland 5000 Mann Oeſterreicher eintreffen 
ſollten. 


Breslau, 11. Dezember. 


Wir ſtellten geſtern dem Rechte der Krone, über Krieg und 
Frieden zu beſtimmen und Verträge mit andern Staaten zu 
ſchließen, das Recht der Kammern gegenüber, auf die Entſchlie— 
ßungen der Regierung durch Rath und Bitte einzuwirken. Das 
Gleichniß hinkte, weil die Rechte, die in Parallele geſtellt wur⸗ 
den, in ihrer formellen Bedeutung überall, in ihrem thatſächli⸗ 
chen Erfolge namentlich in Preußen, von äußerſt ungleichem 
Werthe ſind. Nur der N. Pr. Ztg. gegenüber, die in dem Ge⸗ 
brauch eines Rechtes der Kammern, welches in unſerm Staate 
dermalen noch blutwenig bedeutet, ſchon Verfaſſungsbruch wittert, 
war die Erinnerung an jenes Recht an ihrer Stelle. 

In Wahrheit aber kann dem erhabenſten Rechte der Krone, 
im Namen des Staates, als einer moraliſchen Perſon, bindende 
Verpflichtungen einzugehen, nur das Recht der Volksvertretung 
gegenübergeſtellt werden, im Namen des Volkes die Mittel zu 
bewilligen oder zu verweigern, welche die Regierung zur Ausübung 
ihrer Rechte bedarf. 

Nur dieſe deiden Rechte halten einander auch formell das 
Gleichgewicht. 

So wenig die Kammern, und wollten ſie Millionen über 
Millionen anbieten und aufbringen, die Regierung verfaſſungs⸗ 
mäßig und formell zwingen können, dieſen oder jenen Ver: 
trag, dieſe oder jene Allianz zu ſchließen oder nicht zu ſchließen, 
fo wenig ſteht der Regierung verfaſſungsmäßig ein Zwangs⸗ 
recht gegen die Kammern zur Bewilligung der Mittel zu, welche 
ſie zur Durchführung ihrer Zwecke braucht. So wenig der Re⸗ 
gierung durch Fragen und Bitten der Kammern eine andere als 
nur moraliſche Verpflichtung zur Begründung ihrer Entſchlie: 
fungen in Ausübung der ihr vorbehaltenen Rechte erwächſt, fo 
wenig hat fie von dſeſen eine Rechenſchaft äber die Gründe zu 
fordern, aus denen ſie eine angeſonnene Bewilligung ablehnen. 
Die Kammer iſt in der Ausübung ihres Rechtes formell ebenſo 
abſolut, als die Regierung in dem Gebrauche des ihrigen. 

Die Anwendung dieſer Sätze auf unſere gegenwärtige konkrete 
Lage iſt leicht und einfach. 

Die neu eſten Akte unferer Regierung in der auswärtigen Pos 
litik bleiben der Beſchluß nahme der Kammern rechtlich entzogen, 
wenn nicht etwa die Stipulationen auf den Dresdener Konferen⸗ 
zen dem Staate neue Laſten auflegen, oder den Beſtand der 
preußiſchen Verfaſſung alteriren und dadurch die Kompetenz der 
Kammern begründen ſollten. Die Kammern ſind zwar nicht ver⸗ 
bunden, der neuen Politik ihre Mitwirkung zu leihen, aber ſie 
können die Verpflichtungen nicht rückgängig machen, welche die 
Regierung für Preußen eingegangen iſt. 

Sollte aber die Regierung in der Lage ſein, die innere Ver⸗ 
waltung und die Politik nach Außen mit den in den beſtehenden 
Steuern gegebenen Mitteln nicht beſtreiten zu können und neue 
Steuern oder Anlehen in Anſpruch nehmen zu müſſen, ſo tritt 
hierfür die unbeſchränkte Kompetenz der Kammern ein, welche 
nach den formellen Verfaſſungsnormen dieſe Mittel bewilligen 
oder verweigern kann, ohne auf das vorhandene oder in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Bedürfniß die mindeſte Rückſicht zu nehmen, ohne 
über die Gründe, welche ihre etwaige Verweigerung beſtimmt 
haben, die mindeſte Rechenſchaft abzulegen. Sie koͤnnen dieſe 
Gründe für ſich behalten oder ausſprechen, dieſe Gründe ſelbſt können 
mit dem konkreten Falle zuſammenhängen oder anderswo ihren 
Sitz haben, in der rechtlichen Giltigkeit der Verweigerung wird 
dadurch nicht das Geringſte geändert, gerade fo wie die Giltig⸗ 
keit völkerrechtlicher Verträge dadurch nicht geändert wird, wenn 
ſelbſt die Regierung dabei von Motiven ausgegangen iſt, die 
dem wahren Intereſſe des Landes fern liegen. 

o ſtehen die Sachen, wenn man ſie von dem Standpunkte 
des ſtarren Formalismus betrachtet. 

Die Feinde des Conſtitutionalismus von rechts und von links 
pflegen ſich grade an dieſen formellen Gegenſatz anzuklammern, 
um damit das ganze Sypſtem als ein haltloſes Schaukelſyſtem 
zu brandmarken. e 

Dieſen Anklagen liegt ein kleiner Theil Wahrheit, ein größerer 
Theil Böswilligkeit und ſehr viel Kurzſichtigkeit und Gedanken⸗ 
loſigkeit zu Grunde. 

Das Weſen des Konſtitutionalismus beſteht einfach in dem 
Gegenſatze der Freiheit zu dem Abſolutismus, möge dieſer in der 
Alleinherrſchaft eines Monarchen oder der Alleinherrſchaft einer 
Verſammlung beſtehen, und das Mittel zur Sicherung der Frei⸗ 
heit liegt in der Nothwendigkeit des Einklanges verſchiedener 
Staatsgewalten zur Regierung des Staates. 

Das Körnchen Wahrheit, welches in den Vorwürfen gegen 
das konſtitutionelle Syſtem liegt, trifft nicht dieſe oder jene 
Staatsform, dieſes oder jenes Land, ſondern ganz allgemein die 
Natur der menſchlichen Dinge. Die Unmöglichkeit der Aufſtel⸗ 
lung einer formellen Garantie dafür, daß die Staatsgewalten 
auch wirklich immer in dem redlichen Beſtreben nach jenem Ein⸗ 
klange handeln und handeln müſſen, das iſt der Inhalt aller 
Klagen über das konſtitutionelle Syſtem, Klagen, die man lieber 
gegen die Welteinrichtung als gegen eine beſtimmte Staatsform 
ſchleudern ſollte. Man möchte es verbrieft ſehen, daß nicht 
Fille eintreten können, wo die Staatsgewalten oder die eine 
derſelben durch Eigenſinn und Verblendung, ſtatt durch die Ver⸗ 
nunft und die Natur der Dinge ſich leiten laſſen, und dadurch 
die Staatsmaſchine zertrümmern oder ins Stocken bringen. 
Man kann es haben. Zwar nicht gegen Unvernunft und Wahn⸗ 
ſinn giebt es Bürgſchaften, wohl aber gegen den Eintritt formell 
berechtigter Konflikte der Staatsgewalten. Man braucht nur 
der einen Gewalt das unumſchränkte Recht der oberſten Ent⸗ 


ſcheidung aller Konflikte einzuräumen, und man wird keine recht⸗ zu denen, die Dankbarkeit wohl empfinden. Wer meinen Sohn 


lichen Konflikte mehr haben, denn auch Unvernunft und Wahn⸗ 
ſinn werden unbeſtreitbares Recht ſein, wenn es dieſer oberſten 
abſoluten Macht beliebt, ſie dafür zu erklären. 

Will man aber dieſen ſtarren Abſolutismus nicht, ſo wird 
man ſich ſchon mit dem Schaukelſpſtem behelfen müſſen, deſſen 
die modernen Republiken ebenſo wenig ſich haben entſchlagen 
können, als die Fonftitutionellen Monarchien. 

Hätte nur erſt der Geiſt des konſtitutionellen Lebens alle 
Kreiſe unſeres Staates durchdrungen, ſo würden wir die Uebel⸗ 
ſtände jener Schaukelbewegung wenig oder gar nicht empfinden. 

Die Verfaſſung iſt nicht dazu da, um jene Konflikte herbei⸗ 
zuführen, welche dem weitern orbnungsmäßigen Gange des 
Staatslebens eine Schranke ſetzen. Sie muß die Möglichkeit 
derſelben offen halten, um den Gewalten eine erkennbare Grenze 
ihrer Macht zu ſetzen und dadurch einem weiſen Gebrauche der⸗ 
ſelben geneigt zu machen. 

Das Recht der Geldbewilligung iſt nicht dazu den Kam⸗ 
mern eingeräumt, um nach Belieben einmal durch Verweigerung 
der nöthigen Mittel die Maſchine auf ein Jahr oder länger zum 
Stillſtande bringen zu können. Es ſoll nur dazu dienen, um 
der Regierung das Bewußtſein zu erhalten, daß es Mittel giebt, 
ihre Hand zu lähmen, wenn dieſelbe im Fleiſche des Landes ihre 
Operationskunſt ſollte üben und die Kräfte des Volkes zu deſſen 
Unterdrückung verwenden wollen. Es ſoll im äußerſten Fall aller⸗ 
dings auch dazu dienen, um die ewige Drohung, welche war⸗ 
nend über dem Haupte der Miniſter ſchwebt, einem gemeingefähr⸗ 
lichen Miniſterium gegenüber zur Ausführung kommen zu laf: 
ſen und den Staat durch die Volksvertretung zu retten, die an 
ſeinem Beſtande doch auch einiges Intereſſe hat, wenn die eigene 
Regierung ihn in den Abgrund zu führen droht. 

Aber auch das Recht über Krieg und Frieden iſt nicht des⸗ 
halb der Regierung vorbehalten, damit ſie nach Launen und Will⸗ 
kür die Völker zur Schlachtbauk führen oder verhandeln und 
verkaufen könne. Es iſt ihr vorbehalten, weil nur der Reprä⸗ 
ſentant des Staates ihn in ſeiner Eiuheit vertreten kann, weil 
zahlreiche Verſammlungen nicht das geeignete Organ zur Füh⸗ 
rung diplomatiſcher Verhandlungen ſind. Aber wie die Regie⸗ 
rung der Krone in Staatsverträgen nicht für ihre Perſonen, 
ſondern als Repräſentant des Staates unterhandelt und Ver⸗ 
pflichtungen übernimmt, fo liegt dieſem Verhaͤltniß auch die Vor⸗ 
ausſetzung zu Grunde, daß fie nicht durch zufällige Capricen 
von Perſonen beſtimmt werde, ſondern als der wahre Ausdruck 
des Staates ſich fühle und handle. 

Wenn Herr v. Bismark Staatsverhandlungen mit dem Pferdes 
Schacher vergleicht, ſo mag dies Bild nicht nur ſeinen cheva⸗ 
leresken Neigungen, ſondern auch ſeiner politiſchen Anſchauung 
entſprechen, aber dafür hat ſich auch der edle Ritter nur verſpro⸗ 
chen, als er der treuen Anhänglichkeit an die Verfaſſung gedachte 
und wird auf den Anſpruch gern verzichten, daß ſein Syſtem für 
konſtitutionell gelte. 

Wo es dahin gekommen iſt, daß die Völker zum bloßen 
Schachergut für die Machthaber und die ordnungsmäßigen Geld⸗ 
bewilligungen lediglich zur Ablohnung der Miniſter für die Will⸗ 
fahrung willkürlicher Kammerlaunen herabgewürdigt werden, da 
iſt man eben an jener äußerſten Grenze angelangt, wo die kon⸗ 
ſtitutionellen Garantien aufhören und der Staatsſtreich beginnt 
oder die Revolution. 

Wer aber die Staatsgewalten zur eigenwilligen und rückſichts⸗ 
loſen Ausübung ihres formellen Rechts treibt, der treibt auch den 
Staat in jene erſchütternde Alternative, wo es nur noch eine 
Wahl zwiſchen dem minder ſchrecklichen zweier Schrecken giebt. 

Die N. Pr. 3. hat in der Vorahnung der Möglichkeit einer 
Geldverweigerung Seitens der Kammern ſich nicht geſcheut, für 
die Regierung die äußerſte Konſequenz zu ziehen und mit dem 
Staatsſtreiche zu drohen. 

Und dennoch ſcheut ſie ſich eben ſo wenig, die Regierung zur 
ſchroffſten und rückſichtsloſeſten Ausbeutung des Kronrechtes an⸗ 
zufeuern, und dadurch die Kammern in dieſelbe Lage zu verſetzen, 
in die ſie die Regierung durch eine abſolute Geldverweigerung 
verſetzt zu ſehen fürchtet. 

Iſt es Verblendung oder Böswilligkeit, daß ſie den Kammern 
die Vorausſetzungen zu bereiten ſucht, unter denen ſie im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle der Regierung das Recht des Staatsſtreiches 
vindiciet, und doch dabei der Konſequenzen vergißt, welche daraus 
für Kammern und Volk nach ihrer eigenen Theorie erwachſen 
müßten? 


n ³ A A TE ERTEEEEENN ERSTE 
Preuſ en. 


Stenographiſcher Bericht. 
Zweite Kammer. 
Achte Sitzung vom 3. Dezember. 
(Adreß⸗ Debatte.) 


(Schluß.) 

Der Abgeordnete von Saucken⸗Tarputſchen hat das Wort. 

Abgeordn. von Saucken⸗Tasputſchen: Meine Herren! 
Ich gehöre auch zu denen, die den Adreß⸗Entwurf in einer ab: 
geänderten Form vor das Haus gebracht haben. Ich gehöre zu 
denen, die jetzt auch gegen dieſen Antrag ſprechen müſſen, und 
zwar aus innerſtem Gewiſſen getrieben. Ich habe wenig Ver⸗ 
trauen zu dem Miniſterium gehabt, von dem ich vor anderthalb 
Jahren ſagte: Es verfolge eine unheilvolle Politik für Preußen; 
ob es dieſe verfolgt, darüber ſitzt bereits die Geſchichte zu Ge⸗ 
richt. Ich hatte den Glauben, nachdem das Miniſterium die 
Stimmung im Volke erkannt und in ſich aufgenommen haben 
würde, daß es dann doch noch möglich ſein würde, mehr im 
Geiſte und nach dem Wunſche des Volkes die Geſchicke des ge: 
liebten Vaterlandes zu leiten. Ich habe aber nach den letzten 
Erklärungen auch dieſen letzten Hoffnungsſchimmer aufgeben müfs 
fen, und ich habe mich nun denen angefchloffen, die ganz allein 
in dem Zurücktritt die ſes Miniſteriums die Möglichkeit ſehen, 
daß alle die Beſchlͤſſe, wie fie leider ſchon als genehmigt nach 
Wien abgegangen find, zurückgenommen werden können. eine 
Herren! Ich habe den Gang des Minfteriums, wenn ich ihn ver⸗ 
folgt habe, nur dahin führen ſehen, Preußen vor ganz Deutſch⸗ 
land zu demüthigen und von ihm zu ſſoliren. Ich gehöre auch 


aus den Fluthen rettet, dem werde ich dankbar ſein, ich werde 
ihn aber nicht ſeiner Leitung deshalb anvertrauen; wer in mei⸗ 
nem Hauſe das Feuer löſcht, dem werde ich dankbar ſein, ihn 
aber nicht um Baumeiſter des Hauſes machen und nicht alles 
das ausführen laſſen, was nach ſeinem Sinne, aber nicht zum 
Beſten deſſelben gereicht. Ich ſinde jetzt, daß die, denen wegen 
einer Handlung die Geſchicke des Landes zu leiten anvertraut 
wurde, jetzt den Bau nicht zur Ehre des Landes weiter gefuhrt 
haben, daß ſie vielmehr den Feind zu allen Thoren haben einzie⸗ 
hen laſſen, und daß ſie ihn ſeines ſchönſten Schmuckes beraubt 
haben, den ſeiner Waffen, mit ſeiner Kraft einzutreten, wo es 
gilt, Deutſchlands Geſchicke zu lenken, nicht zur Anwendung kom⸗ 
men ließen. Meine Herren! Ich finde vor Allem, daß das Mi⸗ 
nifterium meines Königs eigenem Willen nicht gefolgt iſt, und 
daß es nicht in dem Geiſte gehandelt, den Er dor der ganzen 
Welt ausgeſprochen hat. Ich habe zu denen gehört, in deſſen 
Gegenwart der König, zu Mänern aus allen Stämmen Deutſch⸗ 
lands, das Woit ſprach: „Die Liebe für Deutſchlands Geſchicke 
find? Mir von Meiner unvergeßlichen Mutter üderkommen.“ 
Meine Herren! Darf ich an Worte erinnern, die der König am 
15. Mai 1848 zu feinem Volke fprach? 

Präſident Ich bitte den Herrn Redner, ſich in den Schran⸗ 
ken der parlamentariſchen Sitte zu halten, nach welcher die Per⸗ 
fon Sr. Maj. des Königs fo wenig als nur itgend möglich in 
die Debatte hineinzuziehen iſt. 

Der Herr Redner kann hier nur die Maßregeln der Regierung, 
nicht aber die Perſon S. Maß. des Könige in die Diskuſſton 
hineinziehen. 

Abgeordn. von Saucken⸗Tarputſchen: Ich beabſichtige 
auch nicht, die Perſon des Königs in die Debatte hineinzuziehen, 
ſondern ich wollte nur feine Worte anführen, die begeifternd beim 
Volke anſchlugen, als er das in Frankfurt begonnene Werk der 
deutſchen Verfaſſung wieder aufzunehmen erklärt hatte. 

Präſident: Ich bitte nur, ſich in den Gränzen der parla⸗ 
mentariſchen Sitte zu halten. 

Abgeordn. v. Saucken⸗Tarputſchen: Dann muß ich alſo 
ſagen, ich finde eine große Abweichung von dem Gange, den 
wir alle im Lande glaubten, daß ihn die Räthe der Krone gehen 
würden, mit dem Geiſte, der beinahe in allen Maßregeln ſich 
ankündete. Ich will anführen, daß, um das Vertrauen zu be⸗ 
ſeſtigen, faſt ganz Deutſchland es wiſſen ſolkte, daß Preußen in 
Deutſchland den Gang fortginge, einen mächtigen, erhebenden, 
neuen einheitlichen Staat zu bilden, der nach außen den Na⸗ 
men und die Intereſſen Deutſchlands würdig und kräftig vertritt, 
und ſeine Freiheit geſichert waͤre durch eine Volksvertretung mit 
legislativer Befugniß. Damals hieß es, das iſt der Weg, und 
nur der Wahnſinn und die Rüge kann jemals die Behauptung 
wagen, daß ein anderer Weg geſucht und angeſtrebt werden ſoll. 

Meine Herren! Es iſt hier auch viel von dem Geiſte geſpro⸗ 

chen worden, der im Volke weht. Sie haben von einem Red⸗ 
ner hier gehört, der ſchon im Jahre 1847 gegen die Begeiſte⸗ 
rung, die im Jahre 1813 geherrſcht, damals geſprochen hatte, 
daß er glaubte, nicht blos Anhänglichkeit an feinen König und 
ſeine Verfaſſung, ſondern auch materielle Intereſſen und perſön⸗ 
liche Rache dabei hätten damals mitgewirkt, und daß dergleichen 
Rückſichten auch nur die Völker zu großen Erhebungen führen 
könnten, daß der auch heute glaubt, das Volk komme nur auf 
den Ruf ſeines Königs, ohne alle weiteren Beziehungen. Ja, es 
kommt auf den Ruf ſeines Königs, und es kommt in Preußen 
diesmal wieder mit einer Hingabe und Begeiſterung, wie, ich 
kann wohl ſagen, es bei keinem Volke jemals auf gleiche Weiſe 
ſich darſtellte. Aber es kommt in dem Vertrauen, daß ſein Kö⸗ 
nig und Kriegsherr es nur ruft, um die Güter zu bewahren, 
die es für ihn, und mit ihm und die es für ſich felbft verficht. 
In dieſer Erhebung kann auch der böſeſte Wille nicht materielle 
Gründe finden. Welcher preußiſche Soldat kann von dieſem Kriege 
für ſich einen materiellen Gewinn ſuchen. Ich glaube, wir ha⸗ 
ben kein größeres Beiſpiel, daß ein ganzes Volk bis in feine 
unterften Schichten herab für die geiſtigen Güter ein ſolches les 
dendiges Gefühl hat, daß es alles Andere dieſem bintenanfegt 
und freudig und willig zum ernſten Kampfe eilt. Bezeuge es 
Jemand anders! Ich erkenne es ſo — und lege Zeugniß da⸗ 
ür ab. 
i Preußen darf nicht der zweite Staat in Deutſchland ſein 
Preußen muß feinen hoben Beruf erfüllen, der es 8 55 gemacht 
hat, durch den allein es nur groß bleiben wird für alle Folge⸗ 
zeit. Preußen darf nicht — ich will mich des Ausdrucks, den 
der gemeine Soldat gebraucht, bedienen — durch das Öfkerreis 
chiſche Joch gehen und noch weniger von der ruſſiſchen Knute 
etwas ertragen dürfen. 

Meine Herren! Es iſt hier geſagt worden, es würden fremde 
Roſſe auf unferem Boden den Segen der Fluren zertreten. Ja, 
meine Herren, dem Zuſtande gehen wir entgegen, wenn wir aus 


Warſchau die Beſtimmungen über Preußen und Deutſchland ho⸗ 


len. Dann wird es kommen über kurz oder lang, dann wird 
es kommen, daß einſt ein Kampf ſich entzünden wird, in dem 
dann, wenn er ohne Begelſterung geführt wird, die Koſaken wie⸗ 
der ihre Roſſe am Rhein tränken können, wie eine alte Prophe⸗ 
zeihung ſagt. Halten Sie aber als gute Preußen und treue 
Deutſche Ihr Banner hoch, und kein Ruſſe wird ſemals ein 
einiges, in ſich ſtarkes und kraͤftiges Deutſchland anzugreifen 


wagen! 

(Bravo) 5 8 ® 

wohne an den Gränzmarken des Landes; in einer Nacht 

8 in Koſaken zu mir kommen! Meine Herren, ſo 5 
das ganze Land, das ich vertrete. Die Truppen werden 
zogen nach der Weichſel hin, und dennoch ſagt Niemand: Was 
für Gefahren drohen uns? Welchen gehen wir entgegen? Wir 
wollen lieber nachgeben; ſondern ein Jeder, der Reiche und der 
Arme, der gebildete Bürger und der ſchlichte Landmann, fagt: 
Das Letzte ſetzen wir getroſt daran;-wir wollen lieber untergehen, 
als mit Unehre beſtehen. 

(Bravo!) 


Jetzt will ich aber auch dem Miniſterium noch einen Vorwurf 
machen oder — anders geſagt — meinen Schmerz ausdrücken Über 
das, was es gethan. M. H.! Das Ministerium hat unſere Krie⸗ 
ger nach Heſſen geſchickt. Welche Vorſtellung die Soldaten von 
ihrem Berufe in Heſſen hatten, iſt, glaube ich, allgemein bekannt. 


* 
— — 
Ich halte es unter meiner Würde, mich darüber zu äußern, 
auf welcher Seite in jener Nacht meine Sympathien geweſen 
find; was den Math betrifft (und ich danke dem Herrn von 
Bismark, daß er mir Gelegenheit gegeben hat, mich über dieſen 
Punkt zu äußern), fo habe ich es zwiſchen 11 und 12 Uhr für 
meine Pflicht gehalten, mich Sr. Majeſtät dem Könige zu 
nähern, um in dieſem Augenblick die Gefühle aus zuſprechen, 
welche mich bewegten. Ich habe Sr. Majeſtät ungefahr geſagt, 
daß der Eindruck, welchen ich, ſowohl aus meiner eigenen An⸗ 
ſchauung, als durch die Arußerungen glaubwürdiger Männer, ges 
wonnen habe, der ſei, daß zu beſorgen wäre, wenn die Truppen, 
welche feit 8 Tagen faſt ale Nächte in Bewegung geweſen 
wären, die körperſſch ermüdet und, wie es ſchien, den ganzen 
Tag auf vielen Stellen ohne Verpflegung geblieben wären, den 
Kampf gegen einen gewiſſetmaßen unſichtbaren Feind, der ſich 
ſtündlich ablöfen und durch Nahrung ſtärken könne, fortſetzen 
müßten, die beklagenswerthen Ereigniſſe, wie wir fie in Paris 
vor kurzem erlebt hätten, auch hier eintreten könnten und wür⸗ 
den; ich habe geſagt, daß nach meiner Anſicht keinenfalls etwas 
dabei herauszukommen ſchiene, den Kampf gegen die Barrikaden 
in der Nacht fortzuführen. Se. Maſfeſtät haben mich gnädig 
empfangen und die Frage an mich gerichtet, wozu ich denn 
rathe? Ich habe gewagt, Sr. Majeſtät den Rath zu ertheilen, 
die Truppen von den Barrikaden zurückzuziehen und ſie um das 
Schloß zu konzentriren zum Schutze für Seine allerhochſte Per: 
ſon. Dieſe Anſicht habe ich noch heute, und viele Offiziere, mit 
denen ich über dieſen Punkt geſprochen, haben dieſelbe fur rich⸗ 
tig gehalten. Dieſe Anſicht kann irrig ſein; ich glaube aber 
nicht, daß dieſer Rath irgend zu einem Vorwurfe gegen meine 
Perſon berechtigt, und ich glaube, daß, wenn dieſer Rath befolgt 
wäre, wie er nicht befolgt worden iſt, wenn die Truppen um 
das Schloß konzentrirt worden wären, ſtatt fie aus der Stadt 
zu ſchicken, dann würden die beklagenswerthen Ereigniſſe nicht 
eingetreten ſein, die leider eingetreten ſind. a 
Endlich hat Herr von Bismark von Konſequenz und Inkon⸗ 
ſequenz geſprochen, und zwar augenſcheinlich mit Bezug auf 
meine Perſon, indem er die Konſequenz der Miniſter mit der 
meinigen verglich. Die Inkonſequenz der Miniſter habe ich nicht 
zu vertreten, ich kann aber für mich die Verſicherung geben, daß 
ich heute noch das für Recht halte, was ich immer für Recht 
gehalten habe. Ich habe die Erlaſſung des Wahlgeſethes, was 
meiner Ueberzeugung nach im MWiderfpruch mit der Verfaſſung 
ſteht, für ein Unrecht gehalten, aber gleichwie ich der oktroyirten 


Ich habe eine große Vorſtellung und ſicheren Glauben zu ber fols 
datiſchen Subordinatſon. Ich habe noch heute das Vertrauen zu 
jedem preußiſchen Soldaten, daß, wenn ſein Führer ſagt: „Mit 
dem kleinen oder großen Haufen vertbeidigft du den oder den Paß, 
bis du fällſt!“ daß er nicht einmal fragt: „Warum ich?“ und 
freudig hingehen wird. Aber, m. H., das heißt den Gehorfam 
auf eine Probe geſtellt, welche ich — ich geſtehe es — nicht fo 
ruhmvoll beftände, daß der preußiſche Feldherr, der einzelne Offi⸗ 
zier hintreten ſolle vor den äbermüthigen Feind und noch einmal 
im eigenen Namen wiederholen: „Ich laſſe dich nicht vorrücken, 
ich werde dich mit den Waffen zurückweiſen!“ und, wenn der 
Feind kommt, dann doch zurückweichen muß ohne Kampf. 
Meine Herren! Fühlen Sie, wie dies in ein preußiſches lz 
datenherz einſchlagen muß? 
i (Bravo !) 


Auch dieſen Ruhm hat Preußens Armee errungen, auch biefe 
Probe beſtanden, und ruhmdoller als es andere Armeen vermöch⸗ 
ten. Ich möchte keinen anderen Truppen eine ſolche Prüfung 
auferlegen. Aber daß fie nicht wiederkomme, daß fie nun und 
nimmer wieder neu auferlegt werde, das, ſage ich, halte ich für 
unerläßlich nothwendig. . / 
Ich habe dass mit Bedauern gehört, daß, nachdem man die 
en zu ließ und dann von Kaſſel gen Fulda wie⸗ 
der vorrücken und feſte Pofitionen nehmen ließ und unſere braven 
Ttuppen in Kälte und ohne Schuß bivouakiren mußten, daß 


15 dies ehe und fie nachher zutückgehen ließ, nur aus 


rategiſchen Gründen, well wir zu ſchwach waren!! Die 
Starke des Feindes mußten wir wiſſen. Der Friede, den wir 
fo kange gehabt, giebt vielleicht eine ſolche Mansver⸗Anſicht, daß 
allemal bet ſtärkere Feind firge und den Platz 1 muß. 
Ich habe aber einen anderen Glauden. Auf dem Felde der Ehre 
15 nicht un die Zahl der Streiter, ſondern der Muth, der 
eſelden beſeelt; der Geiſt allein, in dem und für den fie ftreis 
und kaͤmpfen; und ſchtimm ſtände es wahrlich mit unſerem 
Vaterlande, wenn wir allemal, zählend den Feind, der und 
egenüder geſtanden, das Feld 75 0 hätten. Ich glaube alſo, 
ku nicht ſtrategiſche Gründe die Urfache fein können, daß andere 
kuͤckſichten BR haben, und daß dies dieſelben find, die 
eine unbegtenzte Machgiebigfeit, die den Frieden beinahe um jeden 
wie auch bier, fo Großes und Schweres von unſerem 
Peere forderten. 
Meine Herren! Ich wollte noch anderen hier gefallenen Wor⸗ 
ten entgegnen; aber möge das fallen, was eigentlich in die große 
Dis tte nicht recht hineingehört, Der Herr Miniſter des Aus⸗ 


Saen hat hier geſagt; fein Platz wäre nicht der angenehmſte, und zu Unrecht erlaſſen betrachtete, doch mich angeſchloſſen habe, 


nd er möchte 177 gegen Spitzkugeln treten, als hier gegen | weil ſie durch die faſt einſtimmige Zuſtimmung der Nation nad: 
Tai eden. Meine Herren! Die ſpitzen Reden find auch | träglich ihre Rechtsgültigkeit erlangt hatte, eben fo glaubte ich, 
wohl noch zu ertragen. Aber wenn ich den Herrn Miniſter auf daß das Wahlgeſetz bei den fpäteren allgemeinen Wahlen, wobei 


die Nation und namentlich alle die, welche nach dem früheren 
Wablgeſetze Rechte beſaßen, vielleicht ſich in ihrer großen Mais: 
tität betheiliste, nachträglich die Rechtsgültigkeit erlangen konnte. 
Ich habe deshalb geglaubt, die früher auf mich gefallenen Wah⸗ 
len ablehnen und den Zeitpunkt abwarten zu müſſen, wo 


irgend einem Gange begleiten ſollte, fü würde ich ihn lieber doch 

en Spi In begleiten, als mit ihm, wenn er, wo 
f thehe 5 Serfammlung, die Mehrheit des Volkes ſich 
gegen ihn ausſpricht, doch 8 2 55 ſollte, hier gegen die Mei⸗ 
nung des Landes mehr noch als gegen ſpitze Reden ſich zu 


behaupten. dieſe allgemeine Betheiligung an den Wahlen eintreten wücde. 
f (Aufregung.) In dieſem wichtigen Augenblicke aber, wo alle Parteien im Volke 
Präſident: Meine Hetren! Es liegen wieder einige Anz ſich cinigem ſollten, wo es einen Kampf gilt für die Ehre der 


Nation, glaubte ich, die Bedenken gegen die Form aufgeben zu 
können, in der Ueberzeugung, daß die Entſcheidung, die ich von 
der Zukunft erwartete, ſchon jeht eingetreten, daß es der allge⸗ 
meine Wille ſei, alle innern Zwiſtigketten fallen zu laſſen, um 
der Rettung des Vaterlandes willen. Ich kann in dieſer Vor⸗ 
ausſetzung allerdings geirrt haben, aber ich würde ſelbſt dann 
meinen Schritt nicht bereuen, denn ich habe meine Konſequenz 
nie bis zu dem Grundſatz ausdehnen wollen: 8 

— at t justitia, pereat mundus | 

Ich habe geglaubt, daß, wenn es ſich um die Exiſtenz des 
Vaterlandes handelt, Jeder, der ein preußiſches Herz in der 
Beuſt tagt, die Pflicht hat, an dem Platze zu ſtehen, wo et 
glaubt, für daſſelbe, wenn auch noch fo wenig, nützen zu können, 

Bei dieſer Ueberzeugung werde ich zu allen Stunden meines 
Lebens ſtehen bleiben. 

Praͤſident: Der Herr Keiegsminiſter hat das Wort. 

Kriegsminiſter don Stockhauſen: Ich erlaube mir, den 
Herrn Präſidenten zu fragen, ob der vorige Redner, indem et 
eine perſönliche Bemerkung gemacht hat, in den Schranken siner 
perſönlichen Bemerkung geblieben iſt? a 

Präfident: In dem, was der Herr Abgeordnete in Bezug 
auf den erſten Punkt gefage hat, glaube ich, hat er nicht die 
Grenzen einer perföntichen Bemerkung überſchritten. Er bat es 


träge vor, theils auf Vertagung, theils auf Schluß der Diseuſ⸗ 

fon, und drittens auf Ab ſtimmung über den Antrag auf Zurück⸗ 

welſung an die Kommifjion. Ich glaube, alle biefe Anträge 
kommen auf daſſelbe hinaus. Wenn Sie die Diskuſſion heute 
abbrechen, aber beſchließen, den Antrag, den det Abgeordnete 

v. Görtz zuerſt unterzeichnet und den der Abgeordnete Urlichd 

vertheidigt hat, anzunehmen, fo wird ſich von ſelbſt ergeben, 

daß an einen neuen Antrag der Kommiſſion ſich von neuem eine 

Diskuſion ankn In diem Stine ao, glaube ich, fallen 

die Anträge auf luß und auf Bertagung zuſammen. Ich 

werde zuerſt den Antrag auf Vertagung zur Abſtimmung brin⸗ 
gen und dann die Frage auf den Antrag des Abgeordneten 

Urlichs ſtellen: 

„Sollen die heutigen Amendements an die Kommiſſion 
zurückgewieſen und derſelden aufgegeben werden, nach der 
jetzigen Lage der Verhältniſſe einen neuen Bericht zu ers 
ſtatten? 


Ich behalte den Abgeordneten v. Winde und v. Bismaock⸗ 
Schönhauſen das Wort zu eimer perſönlichen Bemerkung vor. 

Zum Wort haben ſich noch gemeldet die Abgeordneten Simſon, 
Graf Dyhrn, Beſeler, Fals, v. Patow, Richtſteig 

Ich erſuche bivjenig i 


(Dies geſchieht.) aber meiner Meinung nach in Bezug auf den letzten Punkt ge⸗ 
Die Vertagung iſt angenom dean. than. Ich habe dies nicht gerügt, weil der Schluß der Sitzung 
frage nun wehe: nahe iſt und Keines Recht dadurch gekränkt worden. 


Der Herr Kriegsminiſter hat das Wort; 

Kriegsminiſter v. Stockhauſen: Ich habe die Pflicht gegen 
die Armee, dieſelbe gegen ſolche Unterſtellungen, die ich nicht aus 
laſſen kann, zu ſchützen, und glaube in meinen Aeußerungen deut⸗ 
lich geweſen zu ſein. Ich habe geſagt, während die Armeen, welche 


„Will die Kammer beſchlioßen, baß eine den veränderten 
Umſtänden nach veränderte Adreſſe an Se. Majeſtät ben 
König zu erlaffen und zu dirſem Zweck der Adreß⸗ Ent: 
wurf und die ſämmtlichen Abanderungsvorſchläge an bie 
Rommiffion ut ſchleunigen Berichterſtattung zurlich zu 


verweiſen ſind? an unſern Grenzen ſtehen oder im Anmarſch gegen unſere Gren⸗ 

I erſuche diejenigen Herren, die dem beiſtimmen, ſich ges zen begriffen find, ſich dadurch noch höher potenziren, daß ſie 
faͤlligſt zu erheben. ihrem Ktiegsfürſten unbedingt geherſam ſind, fallen hier Worte, 
(Dies geſchieht.) welche glauben machen können, daß unſere Armee ſich zu dieſer 


Der Antrag iſt angenommen. Ich erſuche bemnach bie Abreß⸗ 
Kommiſſion, heute Abend 6 Uhr zuſummenzutreten. 

Der Herr Abgeordnete v. Winde hat das Wort. 

Abg, v. Binde: Ich bedaure, die hohe Verſammlung in 
einem Augenblick von ſolchem Ernſt mit Perſönlichkeiten bes 
heligen zu müſſen; Sie werden aber aus dem, was ich zu 

di Ehre haben werde, ſich ii en, daß meine Ehre 
Ame betheiligt iſt, als daß ich darüber Schwelgen beobachten 
Min 


Ich habe Bemerkungen zu machen; die erſte gegen Se, 
en den Hemm Kriegsminiſter. Ich hade nicht, wie der 
err g er mie unterſtellt, irgendwie in Abrede geſtellt 


Potenz nicht erhebe. Ich wollte bamſt zugleich ſagen, daß, wenn 
wirklich unſere Armee nicht fo gehorſam wäre, wie fie es iſt, es 
der Patriotismus erfordern würde, darüber zu ſchweigen, anſtatt 
dergleichen vielmehr zur Sprache zu bringen, ungeachtet es unbe⸗ 
ründer iſt. Das habe ich ausſprechen wollen, und ich glaube, 
im dieſer Beziehung die Maforität dieſes Hauſes für mich zu 
haben. 

Präſident: Der Abgeordnete von Bismark⸗Schönhauſtn 
hat das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 

Abgeorbn. von Bismark⸗Schönhauſen: Die Berichti⸗ 
gung des Abgeordneten für Aachen gehört mehr der Geſchichte 
an, als der Debatte. Ich freue mich, im Intereſſe der Wahr⸗ 


1 


’ 


b iche daß beit Veranlaſſung gegeben zu haben, daß wir über mehrere 
. { K. 2 Lane ; — — dunkle Punkte unſeter Geſchichte Aufklärung erhalten haben. 
niet Vorzug irt, daß fie Ehrgefühl, geſun⸗ Ich habe eine perſönliche Bemerkung in Bezug auf die Aeuße⸗ 
den d und besitz, und ich habt rung des Mitgliedes aus Litihauen zu machen, der eine von mir 

en ausgeſprochen, „An die ee, die fo aus auf dem vereinigten Landtage vor drei Jahren gemachte Aeuße— 
gesogen if, er nach Bause geſchickt werden ſollte | rung (ich bedaure, daß dergleichen abgelegene Sachen hier zur 
chu tief: niß nach Haufe geben werde. Det Sprache gebracht werden) angeführt hat, diefe iſt gänzlich falſch 
eminiſter hat wegen dieſer ’ meinen Patrios und entſtellt vorgetragen worden. Das Mitglird ſcheint es mit 


der Stellung der Wörter und Fälle nicht fo genau zu nehmen, 
wie es hier zu wünſchen wäre. Ich hade nie geſagt, daß das 
preußiſche Volk keiner anderen Vetzelſkerung fähig fer; ald fle 
materielle Intereſſen, i 

Noch weniger hade ich, wle aus der Rede des verehrten Abs 
geordneten zu ſchließen war, die mich im. höchften Grade befrem: 
dende Aeußerung gethan, daß ich eine Begeiſterung in Folge 
eines Aufrufs Sr. Maſeſtät des Königs für eine Begeiſterung 
* materielle Intereſſen hielte. Ich habe nue mit kurzen Wor⸗ 
ten geſagt, daß es mir ſcheine, wenn ein Volk die Schmach er: 
lebe, a Frembe an ſeinem Heerde es mißhandelten, daß das 
ein hinreſchender Grund ſei, ſeldſt mit Entflammung des Natlo⸗ 
nalhaſſes gegen einen ſolchen Fremden Krieg zu führen. Ich 
habe damit auftreten wollen gegen die Meinung, die uns glau⸗ 
ben machen e als habe es Kämpfer gegeben, für welche die 


n Zweifel gen. Ich glaube, wenn ich auch das 
m. auf 13 beurtheilt habe, mich doch in den 
der £ vicdt. zu haben ich bade nicht den 
atriotismus, nicht das Ehrgefühl des Herrn Krlegsminiſters 
bezweifelt; ich halte ihn auch jetzt für einen Ehrenmann, er⸗ 
. und dem Wee = 


aber von der U 
ft des Herrn ini ers, daß er dieſe Aeußerung 


ſucht. iſt, mir nicht bekannt, daß irgend 


ein ander 1 Kammer in der Nacht vom 18. zum Unterdrückung ens Seitens des Auslandes kein hinreichen⸗ 
10. Marz Sr. Majeſtä 2 Rath, gegeben hat, ich kann das der, Grund zum Fiege geweſen wäre, ſondern die das Regiſter 
mich Balken, und ich glaube nach ihrer damaligen Thaken als eine in Verfaſſungs⸗Paragraphen 


W zahlbare Rechnung 


wie Herrn von Bismark mich 
u beabſichtigt hätten. 


Perfaſſung vom 5. Dezember, obgleich ich fie für formwidrig 


St. Majeſtät dem Könige zu überreichen 
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Präſident: Die Juſtiz-Kommiſſion wird erſucht, ſich nach 
dem Schluſſe der Sitzung zu einer kurzen Beſprechung zu vers 
ſammeln. Morgen beginnt die Sitzung um 11 Uhr; ich hoffe, 
daß die Adreß⸗Kommiſſion den neuen Bericht wird vorlegen kön⸗ 
nen. Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung um 3½ Uhr.) 


Berlin, 10. Desbe. Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält 
folgende allerhöchſte Verordnung“): 

Nachdem durch eine getroffene e mit dem kaiſerl. 
öſterreichiſchen Gouvernement, die Gründe beſeitigt ſind, welche am 
6. November Meinen Beſehl zur Mobilmachung Meiner ganzen 
Armee hervorgerufen haben, jo beauftrage Ich das Staats Mini⸗ 
flerium, die weiter noch zur kriegsfertigen Aufftellung der Armee ⸗ 
Korps in der Ausführung begriffenen Maßregeln einzustellen und 
allmälig die Reduktion der Truppen auf den früheren Stand ein- 
treten zu laſſen. 

Potsdam, den 10. Dezember 1850. 

Friedrich Wilhelm. 
Manteuffel. von der Heydt. von Rabe. Simons. 
Su von Stockhauſen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: dem bis: 
herigen königlich ſchwediſchen Geſandten bei Allerhöchſtihrem Hofs 
lager, Freiherrn d'Ohſſon, den rothen Adlerorden erſter Klaſſe 
zu verleihen; und den Pfarrer Heindorf in Fehrbellin zum. 
Superintendenten der dortigen Diözeſe zu ernennen. 

Angekommen: Der Fürſt Georg Ghika, ven Bukareſt. 


Denkſchrift 
zur Beurtheilung der Olmützer Punktatlon vom 
29. November 1850, 
Berlin, den 3. Dezember 1850, 


Der Gedanke, welcher der Olmützer Punktation auf preußiſcher 
Seite zu Grunde liegt, iſt der: 

Preußens politiſche Stellung fordert das Aneckenntniß, daß 
keine deutſche Frage ohne ſeine Theilnahme entſchieden, daß alſo 
weder die kurheſſiſche, noch die holſteiniſche Frage von den in 
Frankfurt verſammelten Regierungen einſeitig im Namen des 
Bundes definitiv erledigt werden können. Preußens militäriſche 
Stellung fordert, daß weder zwiſchen den beiden Theilen der 
Monarchie, noch im Rücken derfelben eine fremde Truppenmacht 
aufgeſtellt werde, ohne eine entſprechende Entfaltung feiner eige⸗ 
nen Truppenmacht an dieſen Orten ſelbſt. Wird ihm Beides, 
oder auch nur eins von Beiden geweigert, ſo muß es Krieg ma⸗ 
chen, und die Opfer eines ſolchen Krieges werden vor dem Lande, 
der Krieg ſelbſt vor Europa gerechtfertigt ſein. 

Wird ihm dagegen Beides gewährt; wird jenes Anerkenntniß 
ihm nicht nur im Prinzipe, ſondern thatſachlich verbürgt; wird 
die Zurückziehung feiner Truppenmacht nicht gefordert; fo liegt 
in beim augenblicklichen Gewährenlaſſen einer von dem Landes: 
herrn hereingerufenen fremden Truppenmacht in Heſſen keine 
Konzeſſton mehr, welche Preußens Ehre gefährde, und keine 
Gefahr, welche den Ktieg vor dem Lande und vor Europa 
rechtfertigte. 

Dies iſt durch die Olmützer Punktation erreicht. 

Der § I enthalt das prinzipielle Anerkenntniß. 4 

Im § 2 wird dem gedachten Prinzipe ſogleich die thatfäch⸗ 
liche Anwendung gegeben, durch die Niederſetzung einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Kommiſſton, in welcher Preußen mit ſeinen Verbün⸗ 
deten einerſeits, den in Frankfurt verſammelten Regierungen an⸗ 
dererſeits, ganz gleichberechtigt in voller Parität gegenüberſteht. 

In 8 3 itt der Durchzug durch die Etappenſtraßen geſtattet, 
in Folge ausdrücklicher Garatien von Oeſterreich und feinen Ver⸗ 
bündeten, und unter der Vorausſetzung, daß die Etappenſtraßen 
ſelbſt von Preußen fortwährend beſetzt gehalten werden, ſo lange 
die Sicherung feiner militäriſchen Intereſſen dies erfordert. Dazu 
kommt die gemeinſame Befetzung der Hauptftadt, unter Zuſt m⸗ 
mung des Landesherrn, ohne welche eine ſolche Maßregel eine 
direkte Verletzung ſeiner Souseränetät wäre. 

Dagegen concedirt Preußen, daß die von dem Landesherrn 
herbeigerufene Truppenmacht, für den Augenblick und ohne Prä⸗ 
judiz für die künftige Entſcheidung, die Autorität deſſelben her⸗ 
ſtelle, welche, wie wohl ſchwerlich von irgend einer Seite mit 
Grund geleugnet werden kann, faktiſch vernichtet war. Sie wied 
faktiſch hergeſtellt und die rechtliche Entſcheidung vorbehalten. 

Dieſe rechtliche Entſcheidung hatt? bisher der ſogenannte Bun⸗ 
destag in Frankfurt in Anſpruch genommen, und jede Mitwir⸗ 
kung Preußens anders, als unter bundestaͤgllchen Formen abge⸗ 
wieſen. i 

115 fo in der holſteiniſchen Frage, in welcher der Bundes⸗ 
tag allein mit Dänemark unterhandeln und die Entſcheidung über 
deſſen Vorſchläge im Namen des Bundes in Frankfurt ausſpre⸗ 
chen wollte. 

Preußen hatte dagegen gefordert, daß in beiden Fragen die 
Entſcheidung durch eine von belden Seiten, von den Frankfurter 
Regierungen einerſeits, und von Priufen und feinen Verbünde⸗ 
ten andererſeits zu ernennende Kommiſſion vorbereitet und durch 
die Genehmigung aller deutſchen Regierungen rechtskraͤftig wer 
den ſollte. Es hatte dies in Bezug auf Kutheſſen ſchon ian 
September, in Bezug auf die Herzogthümer wiederholt und noch 
zuletzt am 17. Oktober förmlich vorgeſchlagen. Damals wurde 
dleſe Forderung abgelehnt; ſetzt iM fie im § 2 der Olmlltzer 
Punktatlon zugeſtanden. Es iſt alſo jetzt dasjenige erlangt, was 
im September und Oktober gefordert und verweigert würde. 

Dieſem Zugeftändniß gegenuber handelte es ſich um die Frage, 
ob um des augenblicklichen Vorgehens der vom Kurfülrſten her⸗ 
beigerufenen Truppen willen der Krieg entbrennen ſollte? Ein 
Keſeg, deſſen Folgen nicht zu berechnen waren, ein Krleg, der 
Deutſche gegen Deutſche in den Kampf führte — ein Krieg, der 
freilich im günſtigen Falle Preußen an die Spitze Deuiſchlands 
führen konnte, der aber in jedem Falle Deutſchland ſchwaͤchen 
und zerrütten, der auf deutſchen Feldern gefübtt werden mußte, 
der das Aufgeben ſeder Hoffnung auf eine friedliche eöſung der 
deutſchen Verfoffungsſtage in ſich ſchloß, wihrend eine ſolche 
friedliche Löſung eben in Ausſicht ſtand. 

ie königl. preußiſche Regierung hat die Verintwortung fle 
einen ſolchen Krieg, nachdem ihr jene Bürgſchaften für ihre po⸗ 
litiſche und militäriſche Stellung gegeben waren, nicht auf ſich 
nehmen wollen; fie glaubt vielmehr, in dem Frieden Alles ethal⸗ 
ten zu haben, was die Ehre und die Macht Preußens forderten. 

Die Lage der Dinge iſt nunmehr Folgende: 

1) Im Allgemeinen iſt der Anſpruch des Bundestages 
auf einfticige Entſcheidung deutſchet Fragen thatſächlich aufgege⸗ 
ben, dieſer vielmehr ſämmtlichen deutſchen Regierungen anheim⸗ 
gestellt, und die Vordereitung derſelben einer don beiden Seiten 
gleichberechtigten Kommiſſion Ebergeben. In dieſer Kommiſſton 
treten Preußen und ſeine Verbündeten als eine anerkannt gleich⸗ 
berechtigte Geſammtheit der Geſammtheit der übrigen Regierun⸗ 
gen, welche bisher die Euſcheidurg für ſich allein Anſpruch nah⸗ 
men, gegenüber. Dieſe Entſchelbung wird jetzt weder von den 
einen, noch von den anderen, ſondern nur von allen zuſammen aus⸗ 
gehen. Mehr hat Preußen nicht gefordert, und mehr zu fordern 
hat es kein Recht. 

Wird die Kommiſſlon, wie es zu erwarten ſteht, aus eben fo 
tüchtigen und bedeutenden, als beſonnenen Männern zuſammen⸗ 
geſetzt, fo wir d fie die glückliche Vermittelung für die Wahrung 
aller Rechte bilden. ; 

Halten die Verbündeten Preußens treu zu Iegterem, ſo wird 
ihnen daburch die Mitwickung bei allen wichtigen Fragen ges 
ſichert ſein. Das Bündniß Preußens mit ihnen iſt von Preußen 
nicht aufgegeben, deſſen Aufgeben auch von Oeſterreich nicht ges 
*) Eine kelegraphiſche Dep. in der geſtr. 

dee Wann in l. N 


„hat den Inhalt 
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fordert, vielmehr das Beſtehen deſſelben zu gemeinſamem Han, 
deln durch die Olmützer Punktatkon faktiſch anerkannt. 

2) In Kurheſſen werden zunächſt die von dem Landesherrn 
herbeigerufenen Truppen in der Ausführung der von letzterem 
nachgeſuchten Hilfe nicht gehindert werden. Aber die endliche 
und rechtliche Entſcheidung der ganzen Angelegenheit wird nun 
nicht mehr in den Händen des Bundestages liegen, ſondern durch 
die niederzuſetzende Kommiſſion der Gefammtheit der deutſchen 
Regierungen, als der einzig berechtigten höchſten Bundesautorität, 
zugewieſen werden. 

3) In Holſtein wird nicht mehr ein Kommiſſar des Bun⸗ 
destags dem Lande das Geſetz auflegen, ſondern zunächſt werden 
preußiſche und ͤͤſterreichiſche Kommiſſarien die Statthalterſchaft 
zu der Einhaltung von Bedingungen auffordern, welche das 
Bundesgebiet gegen jeden Angriff zu ſichern geeignet ſind, und 
welche in den Grundgeſetzen des Bundes und in dem Friedens⸗ 
Traktat vom 2. Juli ihre volle Begründung finden. Es läßt 
ſich völkerrechtlich nicht rechtfertigen, daß während der Bund den 
Frieden mit Dänemark erklärt hat, eine vom Bunde eingeſetzte 
Behörde außerhalb der Bundesgrenzen Krieg führe. Auf dieſen 
Grundſatz ſind die Forderungen an die Statthalterſchaft baſirt. 
Die Reduktion der Armee liegt im Intereſſe des Landes und 
iſt, wie dies früher oft von der Statthalterſchaft erklärt iſt, un⸗ 
bedenklich, wenn Dänemark ebenfalls reducirt, wozu alle Ausſicht 
vorhanden iſt. ? 

Weigert die Statthalterſchaft die Annahme dieſer billigen For⸗ 
derungen, ſo werden anſtatt einer einſeitigen Exekution Oeſter⸗ 
reichs oder des Bundestages nur gemeinſame Maßregeln von 
Oeſterreich und Preußen eintreten können, worüber die im 9 2 
ſtipulitte Kommiſſton ſich zu verſtändigen haben wird. Darin 
kann keine Gefahr für Preußen oder für Holſtein liegen. 

Die weitere Entſcheldung der Frage wird ebenfalls nicht mehr 
von den in Frankfurt vertretenen Regierungen einſeitig, ſondern 
von ſämmtlichen deutſchen Regierungen ausgehen. Preußen und 
Oeſterreich werden gemeinſam die Rechte des Bundes, wie 
die Rechte Holſteins wahrnehmen; und die niederzuſetzende Kom⸗ 
miſſion wird, gleichſam als ein Bundes ausſchuß ſämmtlicher 
deutſcher Regierungen, die Vorbereitungen und Verhandlungen 
dazu in die Hand nehmen. 

Zu dieſem gemeinſamen Handeln Oeſterreichs und Preußens 
dürfen die Herzogthümer ebenſowohl wie die auswärtigen Mächte 
das volle Vertrauen faſſen, daß kein wahehaftes Recht werde ge⸗ 
kränkt werden. Preußen wird in feiner Vertheidigung der Sache 
der Herzogthüimer auch dem Auslande gegenüber nicht mehr allein 
ftehen, und es if das Mittel gefunden, die lange entbehrte Ak⸗ 
tion des ganzen Bundes wieder eintreten zu laſſen, ohne daß 
Preußen feinem Standpunkte etwas vergabe. 


Dies iſt im Allgemeinen, wie in den beiden brennenden that? 


fachlichen Fragen die Baſis, auf welcher die Olmüger Punkta⸗ 
tion beruht. Auf dieſer Baſis glaubte die preußſſche Regierung 
den Frieden erhalten zu dürfen; und ſie erachtet hierin die An⸗ 
knüpfungspunkte gefunden, durch deren redliche und von beiden 
Seiten wohlwollende Ausbildung dieſer Frieden geſichert, und 
eine heilſame Entwickelung der deutſchen Verhältniſſe möglich ge⸗ 
macht werden könne. 

Für letzteren Zweck ſind die freien Konferenzen beſtimmt, welche 
in kürzeſter Friſt zuſammentreten ſollen, und zwar, dem Wunſche 
Preußens gemäß, in Dresden. 

Es ſind von vielen Seiten her Wünſche laut geworden, daß 
vor dem Zuſammentritt derſelben ſchon die Baſen feſtgeſtellt wer⸗ 
den müſſen, auf welchen dort die Berathung über die deutſche 
Verfaſſungs⸗Reviſton ſich zu bewegen habe. Daß dies nicht 
durch die Olmützer Punktation geſchehen, wird von Manchen als 
ein Mangel derſelben bezeichnet werden. 

Eine beſonnene Erwägung der Verhältniſſe wird lehren, wie 
unbegründet dieſer Vorwurf ſein würde. N 

Die Olmützer Zuſammenkunft, durch das des 
Augenblicks auf wenige Stunden beſchränkt, konnte der Natut 
der Sache nach nicht zum Zwecke haben, Grundzüge für eine 
Verfaſſung feſtzuſtellen, an deren Entwerfung Deutſchland feit 
zwei Jahren vergebens ſich abmüht; ſie konnte nur auf die Be⸗ 
handlung der brennenden, mit augenblicklichem Konflikt drohen⸗ 


den Fragen, auf die Entſcheidung: ob Krieg, ob Frieden? ge⸗ 


richtet fein?” f 


Berlin, 9. Dezember ). (Schwanken zwiſchen 
Kriegs: und Friedensausſichten. — Die weitſchich⸗ 
tigen Verhandlungen der deutſchen Regierungen bes 
ginnen bereits wieder. — Prokeſch wird nach Wien 


berufen.] Es wird ſchwer, aus der Fülle der heute umlaufens 


den Gerüchte das Wahre einigermaßen auszuſcheiden. Während 
auf der einen Seite das Einverſtändniß Preußens und Defters 
reichs als ſo innig geſchildert wird, daß man ſich nur auf den 
gemeinſamen Widerſpruch der Übrigen deutſchen Regierungen 
gegen die gemeinſamen Pläne dieſer beiden deutſchen Großmächte 
gefaßt zu machen habe, flüſtern andere mißtraulſchere Stimmen 
in die Ohreu: die Oppoſition, welche Bafern gegen die olmützer 
Uebereinkunft und deren Konſequenzen beginne, geſchehe im voll⸗ 
ſtändigen Einverſtändniß mit Oeſterreich, welches unter Rückbe⸗ 
siehung auf die nicht erfolgte Zuffimmung feiner Verbündeten 
ſich zur rechten Zeit ſeiner eingegangenen Verpflichtungen wieder 
zu entledigen wiſſen werde. Ich glaube, daß es das Beſte ſein 
wirb, ſich ſowohl durch die Anſichten derer, die zu roſenfarben, 
wie derer, die zu ſchwarz in die Zukunft ſehen, nicht beirren zu 
laſſen, ſondern die Thatſachen allein zum Wegweſſer zu nehmen. 
Freilich widerſprechen ſich auch dieſe theilweſſe fo ſehr, daß es 
ſchwer wird, das Richtige herauszufinden: ſo z. B. wied mir 
heute aus einer ſonſt immer zuverläßigen Quelle verſichert, die 
Regierung habe in Folge der immer zunehmenden Friedensaus⸗ 
ſichten beſchloſſen, das zweite Aufgebot der Landwehr gänzlid zu 
entlaſſen und auch bei dem erſten Aufgebot eine moͤglichſte Be⸗ 
rückſichtigung aller derer eintreten zu laſſen, deren Entlaſſung in 
Folge ihrer häuslichen Verhältniſſe wünſchenswerth erſcheint. Zu 
gleicher Zeit aber höre ich die verbürgte Thatſache, daß 30 reis 
tende Feldjaͤger zur Verwendung als Coutiere im Felde einberu⸗ 
fen worden ſind und zunächſt die Beſtimmung erhalten haben, 
in der nächſten Umgebung des Königs zur Disposition zu vers 
bleiben. Wenn mau dieſes fortwährende Schwanken 
zwiſchen Kriegs- und Friedens zusſichten flieht, fo glaube 
ich, daß diejenigen am richtigſteu urthrilem, welche die 
akuten Schwierigkeiten zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
als wirklich beſeitigt betrachten, zugleich aber annehmen, 
daß die Regierung bei dem wahrſcheinlichen Widerſtreite 
einzelner Julereſſenten und deu daraus möglicher Wetſe 
her vorgehenden Eventualitäten ununterbrochen auf den 
Krieg gerüſtet bleiben müſſe. Hieraus wenigſtens allein ers 
klären ſich die andauernden Widerſprüche, welche die Tagesge⸗ 


ſchichte jezt immer von Neuem gebiert. — Unterdeſſen bes 


ginnen die Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Merits. 
rungen bereits auf jenes weitſchichtige Gebiet heunber 
zu spielen, wo eln bestimmter Abſchluß bis zum Wieder⸗ 
zufammentritt der Kammern immer unwahrſchefultcher 
wird. Nach dem Wortlaute der olmützer Verabredungen haben 
ſowohl Preußen als Oeſterkeich die Abſendung der beiderſeitigen 
Kommiſſarien ſowohl nach Schleswig- Holſtein wie nach Hits 
heſſen von einer vorgängigen „Rückſprache mit ihren Verbünde⸗ 
ten“ abhängig gemacht. Ich höre nun, daß in Folge davon die 
Inſtruktion für dieſe Kommiſſarten, ſoweit ſie durch Uebereinkunſt 
zwiſchen dem hieſigen und dem wiener Kabinet vorläufig feſtge⸗ 
ſtellt iſt, ſo eben zur gutachtlichen Aeußerung an alle deutſchen 
Regierungen mitgetheilt iſt. Gerade hieraus ſtehem aber bie 


») Diefer Brief kam erft am 11. in unſere Hände. Red. 


mannigfachſten Widerſprüche zu erwarten, da waheſcheinlich ſo⸗ 
wohl Baiern die Pacifikationsabſichten in Kurheſſen, wie Braun⸗ 
ſchweig die in Holſtein ſchwerlich in der vorgeſchlagenen Form 
gutheißen werden, und ſtatt daß man alſo bis zum 3. Januar 
auf dieſem Wege bereits zu einem beſtimmten Abſchluſſe gediehen 
fein wird, dürfte man kaum noch einmal bis zur Feſtſtellung der 
n für die Kommiſſarien gelangen. Die Kontrole der 

ammern, welcher Art dieſelbe auch fein möge, wird dann aber 
jeden fernern Abſchluß von Neuem in Frage ſtellen, ſo daß das 
Eine jedenfalls ſchon feſtſteht, daß diejenigen ſich fehr täuſchen, 
welche bereits mit den gegenwärtigen vorläufigen Verabredungen 
von Olmütz am Ende der Schwierigkeiten angekommen zu fein 
glauben. — Dem Vernehmen nach ift heute an Hin. v. Pros 
keſch eine Aufforderung gelangt, ſich nach Wien zu bege⸗ 

en, um an den Verhandlungen zur Feſtſtellung der Inſtruktionen 
des Baron Werner für die Dresdener Konferenzen Theil 
zu nehmen. 

Berlin, 10. Dez. (De mobiliſir ung. — Perſo⸗ 
nalien. — Zu den Olmützer Punktationen und Dres⸗ 
dener Konferenzen.) Erſt in dem heute früh um 11 Uhr 
in Gegenwart des Königs abgehaltenen Miniſterkonſeil ward 
die definitive Entſcheidung über die Demobiliſirung der Ar⸗ 
mee getroffen. Die desfallſige fo eben veröffentlichte Kabinets⸗ 
ordre ſtellt eine almaͤlige Reduktion der gefammten Armee bis 
auf ihren früheren Stand in Ausſicht. Es werden mir aber in 
dieſer Beziehung genau die geſtern bereits gemachten Mittheilun⸗ 
gen beſtätigt, daß nämlich zunachſt uur das zweite Aufge⸗ 
bot der Landwehr und vom erjten Aufgebot diejenigen 
entlaſſen werden follen, deren häusliche Verhältniſſe eine 
beſondere Berückſichtigung e heiſchen.) Die ferneren 
Schritte gedenkt man von den gleichzeitig in Oeſterreich und den 
übrigen beutfhen Staaten Überhaupt zu treffenden Maßregeln 
abhängig zu machen, und hierbei alſo mehr zu folgen, als voran 
zu gehen.“) — Der kommandirende General des 2. Armeekorps, 

enerallieutenant v. Grabow, iſt geſtern Abend hier eingetrof— 
fen. Er hatte heute früh noch vor dem Beginne des Miniſter⸗ 
kaths eine lange Audienz beim Könige, und wie ich eben höre, 
wird er in einer außerordentlichen Miſſton ſich ſchon morgen nach 
Petersburg begeben. — Der Legationsrath Abeken, der für 
eines der tüchtigſten und gewandteſten Mitglieder unſeres aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums gilt, trotzdem er erſt ſeit ſehr kurzer Zeit in 
biefe diplomatiſche Karriere hineingekommen iſt (er iſt urſprüng⸗ 
lich Theologe, und war noch bis vor drei Jahren Geſandtſchafts⸗ 
prediger in Rom), hat nunmehr die Beſtimmung erhalten, den 
Grafen Alvensleben nach Dresden zu begleiten und ihm dort 
zu aſſiſtiren. — Die Nachricht, daß neben den nun ihrem Wort: 
laute nach bekannt gewordenen Olmützer Punktationen, 
die ſich doch eigentlich nur auf die kurheſſiſche und ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage beziehen, noch ein zweiter davon ganz ab⸗ 
geſonderter Vertrag mit ganz detalllirten Feſtſetzungen 
in Betreff der Reg lung der inneren deutſchen Angele: 

enheiten zwiſchen Fürſt Schwarzenberg und Herrn von 

auteuffel zum Abſchluß gekommen fei, tritt heute in ſehr bes 
ſtimmter Form auf.“) — Endlich morgen werden die Einla⸗ 
dungsſchreiben für die Dresdener Konferenzen an die ubrigen 
deutſchen Regierungen verſendet werden. 


& Berliu, 10. Dezember. [Dualismus oder Bun: 
destag. — Perſonalien.] Die Regierungen der Unions: 
ſtaaten wurden in einer der letzten Sitzungen des Fürſtenkolle⸗ 
giums bekanntlich aufgefordert, einmal ihre Zuſtimmung zur Auf⸗ 
hebung der Unionsverfaſſung zu ertheilen und gleichzeitig ihre 
Truppenkorps mobil zu machen und den preuß. Armeekorps zu 
aggregiren. Anhänglich, wie ſie ſind, kamen ſie der zweiten 
Anforderung mit verhältnißmäßigem Eifer nach, doch fahen fie 
ſich wohl vor mit Pferdeankauf und Ausrüſtung der Trains, fo 
daß 5 wenigſtens mit einem mäßigen Geldaufwande für die 
ing des Friedens davon gekommen ſind. Die heute be⸗ 
kannt gewordene Kabinets⸗Ordre rechtfertigt dieſe Vorſicht und 
zeigt zugleich, daß Preußen von den Dresdener Konferenzen ſeine 
Reſultate auch unbewaffnet zu erlangen hofft. Wohin fie füh⸗ 
ren, mit welchen Propoſitionen Preußen und Oeſterreich in ſie 
einzutreten gedenken, — darüber iſt, wie man mit Sicherheit 
weiß, bis zur Stunde in Wien und Berlin noch nichts entſchie⸗ 
den. Nur fo viel kann ſchon jetzt geſagt werden, daß Preußen, 
unterſtützt von den ihm bis jetzt treu gebliebenen Verbündeten, 
den Dualismus, die Theilung der Exekutive und folglich die 
Theilung Deutſchlands zu feinem Programm machen und Oeſter⸗ 
reich für daſſelbe zu gewinnen fuchen wird. Gelingt dies, wo⸗ 
für es bis jetzt noch an aller Bürgſchaft fehlt, dann mögen die 
Königreiche mit ihrer Minorität thun, was ſie wollen; Niemand 
wird ſie halten, weil man ſie doch der Anziehungskraft des 
Stärkeren verfallen weiß; und daß ſie Frankruch anrufen, wird 
nur von Baiern, nicht vom Könige von Würtemberg für 
möglich gehalten. Uebrigens ſoll in Dresden die Bundes- und 
Wiener Schlußakte mit Weglaſſung einiger organiſchen Beſtim⸗ 
mungen als unveränderte Baſis zu Grunde gelegt und dort 
ausſchließlich die Frage von der Exekut ve diskutirt und ſchnell 
entſchieden werden. Die Eventualitaͤt des Krieges fit 
nicht mehr vorhanden; es kann nur noch die Wahl 
ſein zwiſchen Dualismus und dem alten Bundes⸗ 
tage und es iſt wohl erwähnenswerth, daß die Regierung an 
den Sieg des Dualismus glaubt, wenn uns auch die Rückkehr 
zum Bundestage eben nicht als eine Unmöglichkeit erſcheinen 

„zumal wir in Pecußen gelernt haben, uns an die Nieder: 

ge gouvernementaler Entwürfe zu gewöhnen. Ich mache Ihre 
Leſer auf die in Hamburg erſchienene Brochüre „Mediatiſirung 
and Dualismus in Deutſchland“ dringend aufmerkſam i); ſie 
plaidirt mit großer Klarheit und vielem Geſchick für die Thei— 
lung bis zur Maintinie und giebt ein wahres Pregramm deſſen, 
was Preußen jetzt noch nach fo vielen Schlägen vom Glücke 
und von Oeſterreichs gutem Willen hoffen darf. Manteuffel 
2 der a 3 werden und ſoll ſich nicht 

Erfolg bemühen, Hrn. v. Bodelſchwin u gewinnen. 
Gelingt dies, fo. hat er die Mehrheit Bez ee 
des. Etats, igung für die außerordentlichen Ausgaben ꝛc. 

Die Partei, die nach dem Sturze des Hrn. v. Rado witz 

das Heft in Händen hat, war ſehr dabei intereſſirt, daß Herr 
v. Manteuffel das Portefeuille des Auswärtigen übernahm, 
um in das Miniſterium peg Innern, das ihre Intereſſen durch 
bie neue Gemeindeordnung und dergl. Reformen bisher empfind⸗ 
lich verletzt hatte, einen aus ihrer Mitte, z. B. Herrn 
v. Witzleben, einzuſchieben. An Ladenberg's Stelle, 
der ſich den Poſten feines Vaters, die Leitung der Oderrechen⸗ 
kammer vorbehalten hat, wird vermuthlich Hert v. Raumer 
treten, der früher in Königsberg zur Zelt des Oberpräſidenten 
Böttiger im Geruche eines mißlieb gen Liberalismus ſtand 
und deshalb als Chefpräfident nach Frankfurt verſebt wurde. 


8 
te miniſterielle C, C. meldet die Demobiliſtrung r 
2 Au 1 und Entlaſſung fämmtlicher eee 


* Demobiltſirungsordre fon 0 
Gun nit Bataillone, 2) Ginfelunn ne) 
6 N 
% Die Conft. Et aus glaubwürdiger Quelle erfahren daß di 
veröffentlichte . ktation nicht das einzige in Sin untergeignete 
Dokument geweſen ſei; es Tel dort zugleich ein Separatyer. 
rag 509 60 Preußen und Oeſterreich in 14 Artlkeln abgeſchloſ. 
fen. Das angebliche Verlangen Baiern, bei der Löſung der 
deutſchen Verfaſſungsfrage von den Olmüger auf die Bregenzer 
und Warſchauer Skipulationen zurückzugehen, ſetze das 
Be Vorhandenſein einer ſolchen Konvention voraus. ; 
Eine Analyſe dieſer art hat unfer Berliner §§⸗Korreſpondent 
bereits in der geſtrigen Nr. der Breslauer Zeitung gegeben. 
e d. 


Seit dem Jahre 1848 iſt er wieder eine persona grata ge: 
worden. N 

Berlin, 10. Dezbr. Heute Morgen 10 ½ Uhr ſtellte der 
Miniſter des Auswärtigen den neuen Geſchäftsträger der Ver⸗ 
einigten Staaten, Herin Barnard, auf dem Schloſſe Bel⸗ 
levue Sr. Majeſtät dem Könige vor. Herr Barnard hat ſich bes 
reits durch ſeine vorzügliche parlamentariſche Thätigkeit, wie 
durch ſeine reichen Kenntniſſe in weiteren Kreiſen bekannt gemacht. 

; (D. Ref.) 

Der Stab des General-Kommandos des zweiten 
Armee-Korps traf geſtern um 2 Uhr von Stettin hier ein 
und wird vorläufig hier verbleiben. — Am Sonntag früh rückte 


die Haubitz-Batterie des Garde-Artillerie-Regiments. 


von hier nach Magdeburg. (C. 3.) 

Bekanntlich haben einige der mit Oeſterreich Verbündeten in 
Frankfurt a. M. Proteſt eingelegt, daß der Graf v. Lei⸗ 
ningen in Gemäßheit der Olmützet Punktation als öſtertei⸗ 
chiſcher Kommiſſair nach Kaſſel geſendet werde. Nach einer 
geſtern hier eingetroffenen telegraphiſchen Depeſche hat das 
öſterreichlſche Kabinet auf dieſen Proteſt damit geantwortet, daß 
es dem Grafen v. Leiningen angewieſen, ſich in Gemäßheit ſeiner 
urſprünglichen Inſttuktion ſofort nach Kaſſel zu begeben, ſobald 
Se. k. H. der Kurfürſt daſelbſt eingetroffen ſei. (S. dagegen 
Kaſſel.) ; 

Der Minifter des Auswärtigen Herr v. Manteuffel wird 
ſich bekanntlich nur dann zu den freien Konferenzen nach 
Dresden begeben, wenn der Fürſt Schwarzenberg ein Glei⸗ 
ches thut. Uebeigens hören wir, daß beide Miniſter noch hin 
und wieder in Dresden Behufs leichterer Verſtaͤndigung zuſam⸗ 
menkommen werden, ohne ſelber direkt an den Verhandlungen der 
Bevollmächtigten Theil zu nehmen. (N. Pr. 3.) 

(Eine Einladung der Weſer-Zeitung an die Deutfche 
Reform.] Die Weſer⸗Zeitung veröffentlicht eine Reihe von 
„Thatſachen“ mit der ausdrücklichen Einladung an die mini⸗ 
ſteriellen Organe, namentlich an die „Deutſche Reform“, die ka⸗ 
tegoriſch aufgeſtellten Behauptungen ebenſo kategoriſch und in der 
Sprache eines ehrlichen Mannes zu widerlegen. — Wir theilen 
aus dem betreffenden Artikel Folgendes mit: „Der § 118 der 
Verfaſſung beſagt: „Sollten durch die für den deutſchen Bun⸗ 
desſtaat auf Grund des Entwurfs vom 28. Mai 1849 feſtzu⸗ 
ſtellende Verfaſſung Abänderungen der gegenwärtigen Verfaſſung 
nöthig werden, ſo wird der König dieſelben anordnen und dieſe 
Anordnungen der Kammer bei ihrer naͤchſten Verſammlung mit: 
theilen. Die Kammern werden dann Beſchluß darüber faſſen, 
ob die vorläufig angeordneten Abänderungen mit der Verfaſſung 
des deutſchen Bundesſtaates in Uebereinſtimmung ſtehen.“ — 
Wir geben gern zu, daß dieſe Uebergangsbeſtimmung der Ver⸗ 
faſſung ihre faktiſche Bedeutung verloren hat, und nehmen Akt 
von dem feierlich gegebenen Verſprechen, daß die Regierung Sr. 
Maj. mit der Ueberzeugung, daß alle Veränderungen der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung nur auf dem in ihr ſelbſt vorgeſchriebenen 
Wege erfolgen können, den beſtimmten Willen verbindet, bei den 
bevorſtehenden Verhandlungen die preuß. Verfaſſung' in keinerlei 
Weiſe bedrohen zu laſſen. — Aber wie reimt es ſich damit, daß 
Baiern und Würtemberg, an Oeſterreich ſich anlehnend, der 
preußiſchen Regietung formell alle und jede Berechtigung abſpre⸗ 
chen, die in Dresden etwa zu Stande kommende Verfaſſung des 
deutſchen Reiches der Zuſtimmung der Kammern überhaupt 
und in irgend welcher beſondern Beſtimmung zu unterbreiten? 
— Iſt es nicht wahr, daß das Miniſterium Manteuffel 
die Verpflichtung eingegangen hat, aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit und definitiv zu beſchließen? — Iſt es nicht 
wahr, daß Preußen auf den Warſchauer Konferenzen, ganz be: 
ſonders auf Rußlands Andrängen ſich verbindlich machte, nicht 
blos von jeglicher Art des Mediatiſirens — dies lag nur in 
der Abſicht Oeſterreichs und Baierns — ſondern namentlich auch 
von jeglicher Beſchränkung der Souverainetät der kleineren Für⸗ 
ſten Abſehen zu nehmen? Rußland hatte dabei zunächſt Wür⸗ 
temberg im Auge, wogegen England mit Rückſicht auf das 
Koburger Fürſtenhaus dem Mediatiſiren ſich nicht minder 
abgeneigt dewies und fortwährend beweiſt. Wie widerwärtig dem 
St. Petersburger Kabinet die Einverleibung Hohenzollerns 
in den preußiſchen Staatsverband war, haben wir früher erwähnt. 
— Iſt es endlich nicht wahr, daß Preußen ſich dazu verſtanden 
hat, zu einer gemeinſchaftlichen Abänderung des ausſchließlich auf 
dem Wahlprinzip beruhenden Syſtems der erſten Kammer die 
Hand zu bieten und ein nach Kurien gegliedertes Oberhaus im 
eigenen Lande einzuführen?“ 


Berlin, 10. Dezember. Die Deutſche Reform enthält fol⸗ 
genden Artikel! „Die von mehreren Blättern mitgethellte Nach: 
richt von einer Seitens des Handelsminiſters beabsichtigten 
Einſtellung oder Beſchränkung des Eiſenbahndienſtes an 
Sonn: und Feſttagen beruht auf müßiger Erfindung. Eben 
ſo wenig iſt von Einſtellung oder Beſchränkung der Poſten an 
Sonn: und Feſttagen die Rede geweſen. Wohl aber iſt aus 
Anlaß mehrerer an das hohe Staatsminiſterium gerichteten Vor: 
ſtellungen die Frage zur Erörterung gezogen, ob nicht an Sonn⸗ 
und Feſttagen, insbeſondere während des Gottesdienſtes, je nach 
den örtlichen Verhältniſſen, in Annahme, Ausgabe und Beſtel⸗ 
lung der Briefe ic. eine Beſchränkung zuläßig erſcheine, die ſchon 
mit Rücksicht auf die Poſtbeamten ſelbſt erwünſcht fein muß. 
Das dieſerhalb von dem Miniſter für Handel ic. unterm 28ſten 
November erlaſſene Girkular an die Handelskammern und kauf⸗ 
Männifchen Korporationen lautet wörtlich wie folgt: 

Es iſt in Anregung gekommen, zu einer angemeſſenen und würdigen 

eier der Sonn» und Feſttage dadurch beiz utragen, daß an dieſen Ta⸗ 
gen, insbeſondere während der Stunden, des Vor- und Nachmittags- 
gottesdienſtes die Telegraphenſtationen und die Poſtbüreaus dem Publi 
fum geſchloſſen, und für die gedachte Zeit ſowohl die Annahme von le. 
legraßhiſchen Bepeſchen, Poſtſendungen und von ene als 
die Ausgabe yon Briefen ac. und die Beſtellung telegraphiſcher Depe⸗ 
ſchen, ſowie der Briefe ꝛc. durch die Brieſträger eingeſtellt werden. 

So wuünſchenswerth eine Mitwirkung der Poſtverwaltung zur Exrei⸗ 
chung des vorliegenden Zweckes auch erſcheinen mag, ſo bedürfen doch 
alle dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe einer ſehr ſorgfältigen 
Erwägung und Erörterung. Die dc. ꝛc. wolle ſich hierüber ausführ- 


lich gutachtlich Außern. 
Berlin, den dener 1850. 


Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 


(Zur Beamten⸗Statiſtik.] Durch die Wandelung der 


polſtiſchen Verhältniſſe in Preußen ſeit 1848, durch Aenderun⸗ 
gen im Verwaltungs ⸗ Mechanismus, durch Umgeſtaltung der 
Rechtspflege u. dgl. ſind bekanntlich eine Anzahl namentlich höhe⸗ 
rer Beamten in Preußen außer Thätigkeit und „auf Wartes 
geld“ geſetzt worden. Einige von dieſen Beamten, z. B. der 
frühere Miniſter⸗Präſident v. Auerswald, der ehemalige Finanz⸗ 
Miniſter Hanſemann, der wirkt, geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Mathis, haben inzwiſchen andere amtliche Stellungen einge⸗ 
nommen. Jetzt ſind noch aus dem höheren Beamten⸗Kreiſe auf 
dem Wartegelder⸗Etat: 1 Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten (Graf Arnim⸗Heinrichsdorf), 1 Miniſter des In⸗ 
nern (A. v. Auerswald), 1 General⸗Poſtmeiſter (v. Schaper), 
10 Geſandte, Konſuln und geh. Legations⸗Räthe, 1 geh. Regie⸗ 
rungsrath aus dem Staats⸗Sekretariat, 2 geh. Ober⸗Regierungs⸗ 
Räthe aus dem Miniſterium des Innern, 4 Polizei⸗Praſidenten 
und Polizei⸗Direktoren (v. Minutoli, Lauterbach, Duncker), 
aus dem Juſtizj⸗Miniſterium 1 geh. Juſtizrath und 4 Räthe des 
ehemaligen Konſiſtoriums in Greifswalde, aus dem Reſſort des 
geiſtlichen Miniſterii 6 Miniſterkal ⸗Räthe und 16 Profeſſoren 
und Lahrer. Nur das Kriegs⸗Miniſterlum hat keinen feiner Bes 
amten auf den Wartegelder⸗Etat zu ſetzen ſich genöthigt geſehen. 


Der Höchfte Wartegehalt beträgt 2000 Rthl. jährlich. Im Ganz | 


zen werden 71,877 Rthl. an an Wartegeldern gezahlt. (C. Bi) 
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nur auf die Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn. 


ſicherer Quelle wird uns mitgetheilt, 


Der zum Abgeordneten für die zweite Kammer im zwetten Gum ⸗ 
binner Wahlbezirke gewählte gebeime Kriegsrath Menzel hat die 
Wahl nicht angenommen, weshalb dieſelbe erneuert werden wird. 

Der Abgeordnete gut 5 en Kammer für den fünften Magde⸗ 
burger Wahlkreis (Wanzleben⸗Neuhaldensleben) Ackergutsbeſſtzer Reck⸗ 
leben, hat fein Mandat Prlvatverhältniſſehalber niedergelegt. 

Am Sten d. Mts. kamen hier 367 Perſonen an und reiſten 328 ab. 
Angekommen der kgl. ſardiniſche Kabinets⸗Kurier Ballevio von 
Turin, der k. k. öſterreichiſche Kabinets⸗Kurier Springer don Wien, 
der franzöſiſche Legattons⸗Sekretär und Kabinets⸗Kurier v. Fouquet 
von Petersburg. Ab gereiſt die k. 1 Kabinets⸗Kuriere 
Haveland nach Wien und Riddell nach Petersburg, der franzöſi⸗ 
ſche Kabinets⸗Kurier de Fouquet nach Paris. 


Greifswald, 9. Dez. [Haſſenpflugs!] günſtiger Stern 
ſcheint wie in Heffen fo auch hier zu ſinken! Ob echſelwirkung 
ob Zufall, iſt gleichgültig. Durch den ausführlichen Bericht 
d. Ztg. über den Audienztermin in dem Haſſenpflugſchen Fäͤl⸗ 
ſchungsprozeſſe wurde das Gerücht bewahrheitet, daß die königl. 
Staatsanwaltſchaft von Anfang an der Anſicht geweſen, es liege 
ein criminalrechtlich ſtrafbares Verbrechen nicht vor, und des⸗ 
halb die Anklage nicht habe erheben wollen. Der § 6 der Ver: 
ordnung vom 3. Januar v. J. macht es auch dem Staatsan- 
waltſchaft zur ausdrücklichen Pflicht, nicht nur darauf zu achten, 
daß kein Schuldiger der Strafe entgehe, ſondern auch darauf, 
daß Niemand ſchuldlos verfolgt werde (ein ö, den man 
bei Schwurgerichts⸗Verhandlungen ſo oft recitiren hört und deſ⸗ 
ſen letzter Satz wohl geeignet ſcheint, die Anſicht hervorzurufen, 
der Angeklagte müſſe doch ſchuldig fein, weil das Schuldig be: 
antragt werde). Das königl. Kreisgericht hatte jedoch Bela⸗ 
ſtungsmomente zufammengeftellt und die königl. Staatsanwalt: 
ſchaft zur Erhebung der Anklage angewieſen. Dieſe hatte ſich 
innerhalb der geſteckten Grenzen gehalten und das Nichtſchuldig 
beantragt, welches in erſter Inſtanz nicht, wohl aber in zweiter 
Inſtanz ausgeſprochen wurde. Doch war dies Nichtſchuldig 
einer Verurtheilung gleich, indem ausgeführt wurde, daß vom 
koͤnigl. Kreisgericht der Umſtand, daß H. die Ausſtellung eines 
falſchen Bauabnahme ⸗Atteſtes veranlaßt und dadurch die Baus 
behörde getäuſcht habe, in den Anklagebeſchluß nicht aufgenom⸗ 
men und daher in der Anklage nicht enthalten ſei, daß, wenn 
dies bewieſen, eine Fälſchung vorhanden ſei, und daß außer⸗ 
dem nach den bei der Verhandlung erſter Inſtanz zu Tage ges 
kommenen Umſtänden der Verdacht der Erpreſſung begründet er⸗ 
ſcheine. Wenn die Verleitung zur Ausſteuung eines falſchen 
Bauabnahme-Atteſtes ſchon aus der Vorunterſuchung hervorging, 
fo muß das Verbrecheriſche dieſer Handlung bis dahin überſehen 
worden ſein. — Dem Vernehmen nach ſoll die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft nunmehr von dem Vorhandenſein eines kriminal⸗ 
rechtlich ſtrafbaren Verbrechens überzeugt fein, eine neue Ans 
klage wider H. eingereicht haben und beabſichtigen, auf Grund 
des erſten Paſſus der § 6 cit. das Schuldig zu beantragen. 


(Oſtſee 3.) 
Deutſchlan d. 
* Breslau, 11. Dez. Heute ſind die neueſten Nachrich⸗ 
richten auz Kaſſel vom 9. Dez. und aus Frankfurt vom 
8. Dez. ausgeblieben. 
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Kaſſel, 8. Dez. [Die Okkupation Kurheſſens durch 
baierſche und öſter reichiſche Truppen.] Die Bundes⸗ 
Exekutionstruppen haben in Folge der zwiſchen den beider: 
ſeitigen Oberbefehlshabern abgeſchloſſenen Konvention bei Nies 
deraula und weſtlich von dieſem Orte die preußiſche Straße 
überſchritten und über Oberaula im Kreiſe Ziegenhain ſich aus⸗ 
gebreitet. In Ziegenhain und Treyſa find öſterr. Jäger, 
in dem letzteren Städtchen auch baierſche leichte Reiterei 
eingerückt. Hiernach kann es nicht gegründet ſein, daß, wie 
ſonſt allgemein und von gewöhnlich gut unterrichteten Perſonen 
behauptet wurde, jene Konvention die Exekutionstruppen von der 
Eiſenbahn ausſchließe. Denn Treyſa liegt ſchon dieſſeits der 
Main⸗Weſerbahn. Vielleicht bezieht ſich der erwähnte Ausſchluß 
Ungewiß ſind wir hier 
noch immer darüber, ob dem öſterreichiſch-baierſchen Armeecorps 
die Beſetzung auch der Kreiſe Homberg und Fritzlar oder 
gar von ganz Ober: und Niedetheſſen geſtattet worden iſt 
oder werden wird. — Was die Beſetzung Kaſſels betrifft, 
ſo erhalten die Vermuthungen, daß darüber eine beſtimmte Ver⸗ 
einigung zwiſchen den betreffenden Regierungen noch nicht erfolgt 
iſt, durch verſchiedene Privatbriefe und anderweite Nachrichten 
ihre Beſtätigung. Nicht blos das Münchener Kabinet, ſondern 
auch der Kurfürſt erhebt Schwierigkeiten in Bezug auf eine 
gemeinſchaftliche Beſetzung Kaſſels durch preußiſche und öfters 
reichiſche Truppen. Der letztere hat gegen die Beſetzung 
Kaſſels durch die Preußen förmlich proteſtirt und erklärt, 
er werde nicht eher nach Kaſſel zurückkehren, als bis die 
Preußen daſſelbe geräumt hätten. Vielleicht hängt dieſer 
Proteſt mit ſeinem früheren Verſprechen zuſammen, wonach er 
nur an der Spitze der ö ſterreichiſch-baierſchen Exeku⸗ 
tionsarmee in ſeine Reſidenz wieder einziehen will. Als ge⸗ 
wiß kann ich es bezeichnen, daß zwiſchen den Kabineten von Ber⸗ 
lin, Wien und München, ſowie dem Kurfürſten über die 
Wiederkehr des Letztern in feine Hauptſtadt und die gemeinſchaft⸗ 
liche Beſetzung dieſelben Meinungsverſchiedenheiten obwalten, 
welche die Ausführung des früher von vielen Seiten als feſtſte⸗ 
hend gemeldeten Planes verzögern oder gar verhindern werden. 
Baiern wird ſich nicht bei Seite ſchieben laſſen wollen. 

(Abends.) Es beſteht jetzt für uns kein Zweifel mehr über 
die Bedeutung der Thatſache, daß die Baiern durch die Stel: 
lung der Preußen durchgelaſſen worden ſind; denn nach einer 
ſicheren Nachricht iſt heute Morgen in Marburg durch öffent⸗ 
lichen Ausruf baierſche Einquartierung und zwar in ſolcher An⸗ 
zahl angeſagt worden, daß auch die Miethwohnungen damit be⸗ 
legt werden. Das unglückliche Land iſt alſo der Ezeku⸗ 
tion des Bundestages völlig preisgegeben. — Das geſtern 
angekündigte 1. Bataillon des 17. Landwehr⸗Infanterie- 
Regiments iſt heute mit Einbruch der Nacht hier eingetroffen. 
Es hatte die Beſtimmung, ſchon morgen früh auf der Eiſenbahn 
weiter nach Bebra befördert zu werden. Die Quartiermacher 
befanden ſich heute bereits auf dem Bahnhöfe, um mit dem 
6⸗Uhr⸗Zuge dorthin abzugehen, als kurz vor Abgang des Zuges 
Gegenordre kam. Sie gingen in die Stadt zurück. Nach einem 
durch den Telegraphen hier eingetroffenen Befehle ſollen nämlich 
die preußiſchen Truppen da, wo ſie ſtehen, bis auf weitere Ordre 
bleiben. (D. A. 3.) 

Der Deutſchen Zeitung“ ſchreibt man aus Wilhelms bad: 
Unſere Soldaten müſſen vor Reibungen mit den Balern fehr gez 
hütet werden. Sie finden es unerhört, daß — während befr 
ſiſche Krieger bei den Düppeler Schanzen die verwundeten 
Baiern aus dem dichteſten Kugeltegen trugen — Baiern ſetzt 
die in dürftiger Kleidung heimgeſchickten heſſiſchen Kameraden 
verhöhnt haben, ja daß die Baiern in Heſſen ſchalten wie in 
einem eroberten Lande. 

Frankfurt a. M., 7. Dezember. [Stand eecht.] Aus 
daß bei den hier garniſoni⸗ 
renden Truppen der Kriegszustand unter Trommeiſchlag prokla⸗ 
mirt worden iſt, und daß permanente Standgerichte eingeſetzt find, 
um alle Vergehen der Truppen gegen die öffentliche Ordnung 
ſchleunig abzuurtheilen und zu ſtrafen. (D. Ztg.) 

Der Kurfürſt hat ſeit geſtern ſein ganzes Verhalten geäns 
dert. Er will von keiner Nachgiebigkeit mehr wiſſen 
ſeit dem Pakt von Olmütz, der ſeine früheren Beſorgniſſe voll⸗ 
ſtändig zerſtreut hat. Der Kurfürſt verlangt jetzt wieder die volle 
Knechtung des nunmehr ganz ſchutzloſen Landes. Bis dahin 
werde er ruhig hier bleiben. N 

Mit der Steuerzahlung ſcheint es in den benachbarten kur⸗ 
heſſiſchen Gebietstheilen doch nicht ſo raſch von Statten zu ge⸗ 


‚äußerte geſtern in einer Geſellſchaft: „I 


hen, wie gewiſſe Zerungs⸗ Arte behaupteten. In Bodens 
heim wenigſtens mußte heute zum dritten Male die Aufforde⸗ 
rung zur Entrichtung der Steuern durch die Schelle bekannt ge⸗ 
macht werden. Dieſelbe war jedoch von dem Zuſagt begleitet, 
daß man ſich vorläufig mit vier Monaten Steuer begnügen 
und die reſtirenden zwei Monate noch nachſehen werde. Mit 
militäriſcher Zwangseintreibung der Steuern iſt übrigens bort bis 
jetzt nicht gedroht worden; ohnehin wäre ſie, ſo lange nur kur⸗ 
heſſiſches Militär im Otte liegt, unausführbar. (Köln. Z.) 
München, 8. Dezbr. [Räſtungen. — von der 
Pfordten.] Die täglich ſtattfindenden neuen Kriegsanordnun⸗ 
gen reimen ſich wahrlich mit den Friedensverſichetunge! nicht zu⸗ 
ſammen. So erhielt heute eine Batterie Artillerie, das große 
Feldlaboratorium, die Feldgendarmerie und die Feld⸗Sanitäts⸗Kom⸗ 
pagnie Marſchbefehl. Die Batterie hat Übermorgen den Marſch 
anzutreten; die übrigen Abtheilungen folgen dann. Heute iſt bes 
reits der Feldgendarmerie⸗Lieutenant Kreutzer mit einer Abthellung 
Gendarmen ins Hauptquartier des Fürſten Taxis abgegangen. 
Herr v. d. Pfordten foll nun wirklich ein Schutz⸗ und Trupe 
Bündniß der Mittelftanten gegen die beiden deutſchen Großmächte 
im Schilde führen. Er hält dieſes für das einzige Rettungsmittel 
ſeines Portefeuilles. Heute fand deshalb ein Miniſterrath ſtatt; 
der Premier ſoll jedoch Oppoſition gefunden haben, als er die 
Mobilmachung der Legionärs in Vorſchlag brachte und dieſelbe 
feinen Kollegen als Nothwendigkelt vorführen wollte. Bisher 
faſt ausſchließend leitender Miniſter, ſoll dieſe Oppoſition Herrn 
v. d. Pfordten hoͤchſt unerwartet und ſehr ſchmerzlich gefallen 
ſein. Früher auch der alleinige Liebling des Königs, will man 
ſeit der Olmützer Konferenz bemerkt haben, daß eine gewiſſe Kälte 
eingetreten iſt. Herrn v. d. Pfordten wurden bei Hofe Vor⸗ 
würfe wegen des Ausſchluſſes Baſerns von erwähnter Konferenz 
gemacht, derſelbe ſchob aber alle Schuld auf den Czaar, als wäre 
es dieſem gelungen, die Nichteinladung Baierns durchzuſetzen. 
Indeſſen führt der Premier feit einiger Zeit ein vom Publikum zu⸗ 
tückgezogenes Leben und giebt nur ſelten mehr eine Audienz, 
während dieſes früher täglich der Fall geweſen iſt. — Den Haupt⸗ 
mann Riccitelli hat der König zu feinem Flügeladjutanten er⸗ 
nannt und ferner den General Weishaupt perföntich beauftragt, 
ſämmtliche Rüſtungen des Landes genau zu inſpiziren und über 
deren Befund eine ausführliche Relation einzuſenden. 
Bremen, 9. Dezbr. [Ankunft der Gefion auf det 
Weſer.] Die Geſion iſt auf der Weſer angekommen. Bereits 
geſtern Morgen vernahm man in Bremerhaven ſtarkes und re⸗ 
gelmäßiges Schießen, welches man für Begrüßungsſchüſſe der 
„Gefion“ hielt. Laut Lootſen⸗Bericht iſt denn die „deutſche Kriegs⸗ 
Fregatte Eckernförde geſtern Nachmittags unterhalb Bremen ge⸗ 
ankett.“ Ueber die Fahrt der Fregatte, die vom 23. November 
bis zum 8. Dezember, alſo 15 Tage, gedauert hat, haben wir 
noch keine nähere Nachricht. (Weſer⸗3.) 
Bremerhaven, 9. Dezbr. Nachmittags 4 Uhr. So eben 
iſt die deutſche Fregatte „Eckernförde,“ bugſirt durch das 
Kriegs⸗Dampfſchiff „König Ernſt Auguſt,“ auf hieſiger Rhede 
unter dem Donner von 21 Salutſchüſſen vor Anker gegangen 
und wurde vom hieſigen Fort Wilhelm mit einer gleichen Ans 
zahl Kanonenſchüſſen begrüßt. (B. H.) 
Hamburg, 9. Dezbr. Der General⸗Lieutenant v. Willi⸗ 
ſen, der die vergangene Nacht in einem hieſigen Hotel logirte, 
iſt heute Vormittag nach Harburg gereiſt, um, wie man hört, 
nach Paris zurückzukehren. Nach der „N. fr. Preſſe“ begibt 
er ſich vorerſt nach Magdeburg. (H. N.) 


Schleswig⸗Holſteiniſehe Angelegenheiten. 
DO Kiel, 9. Dezbr. Der Zurüuͤcktritt Williſens und der 
Eintritt des Generals v. d. Horſt an ſeine Stelle, ſo wie beider 
und der Stäkthalterſchaft Proklamationen, ſind Ihnen Bere 
zur Kunde gekommen. Wir fügen daher blos dasjenige hinzu, 
was fonft von den Ereigniſſen bekannt geworden. — Daß 
Williſen ſeinen Abſchied erhalten, iſt gewiß; es geht dies auch 
aus den Proklamationen hervor, Minder ſſcher iſt die Urſache, 
warum er verabſchiedet wurde. Nach einer Verſion habe er 
ſeine Weigerung erklärt, eventuell gegen die Bundestrup⸗ 
pen zu fechten, nach einer anderen habe er dem Anbringen 
der Regierung und der Landesverſammlung, den nördlichen 
Feind anzugreifen, eine ſtete Renitenz entgegengeſetzt; er 
erklärte, er ſei hierzu noch nicht ſtark genug, worauf ihm genitt 
wortet wurde, unſere Armee ſei jetzt um 10,000 Mann ſtärker 
als bei Idſtaͤdt. Vorgeſtern begaben ſich die Deputirten Ols⸗ 
hauſen, Schmidt und Ahlefeldt im Namen der Volks⸗ 
bettretung witklich zu Willifen mit der feſten Erklärung des 
Landes, entweder vorzuſchreiten oder feinen Abſchied 
entgegenzunehmen. — Der theoretiſche Solar ergreift 
letztere Alternative, nachdem er unſere Sache eben nicht gefördert. 
In dieſem Augenblicke wird er bereits in Magdeburg fein. 
Die ganze Affaire, beſonders ſeine Abreiſe wurde geheim gehalten, 
um das erbitterte Volk von Erxzeſſen gegen ihn abzuhatten. 
Aus Rendsburg machte er ſich heimlich weg; doch wußte man 
fon in der erſten ſüdlichen Station, zu Neumünſter, ven 
dem Geheimniſſe. Viel Volk Härrte ſeitner und ein 
Pfeifen und Steinewerfen nach ihm, von Meßzgergeſellen ausge⸗ 
führt, war der Gruß, mit dem er empfangen wurde Es wird 
zwar dieſe Handlung nicht ungeahnt bleiben. doch aber iſt ſie 
bezeichnend. Seine Portraits ſind bier wie in einem Nu von 
den Schauläden und den Wänden 77 0 geſchwunden. 
Der neue Ober⸗General v. d. Horſt, ein Hannoveraner, 15 
hier vom Militär und Volke der Haudegen genannt, Et hat 
den Freiheitskrieg mitgemacht, ſowie auch General Gerhard 
und Oberſt Wasdorf die Feldzüge gegen Napolton mitgemacht 
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deutung. In feiner naiven Weiſe ſagt er: 6 kann uns das 
Ales !ämmern, wir haben doch . 1 echt muß Recht 
bleiben, wir muͤſſen ſiegen. Er kann noch nicht 


einmal davon überzeugen, daß die deutſchen großen Regierungen 
jetzt gegen uns find. Er beruft ſich hierbei immer auf fein 
Recht, und daß er preußiſche, baieriſche Soldaten u. f. w. gegen 
die Dänen im Quartier gehabt. — Statthalter Graf Reventlew 
f muß mit Schles⸗ 
wig fallen.“ Was das Wort dieſes Ehrenmannes zu bedeu⸗ 
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Vereine haben auf heute Abend 8 Uhr in der daͤniſchen Straße 


bei Wigger eine große Volksverſammlung and eraumt Es wird 
dies ſoeden durch die Stadtſchelle in allen Straßen bekannt 


gemacht. 
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Die ruſſſche Regierung ſucht die an der galisifchen Grenz 


henden Truppen auf längere Zeit mit Proviant zu verſorgen, da 

nachträglich nicht unbedeutende Mundvorräthe auf der Warſchau⸗ 
Krakauer Eiſenbahn nach jener Gegend hin ſpedirt wurden, na⸗ 
mentlich wird viel Schlachtvieh dorthin gefahren. 

* * Wien, 10. Dez. Auf Befehl Sr. Majeftät und 
in Folge einer mit der königl. preußiſchen Regierung ges 
treffenen Vereinbarung wird die Armee reduzirt. Dem: 
nech werden die Landwehr⸗ und die vierten Bataillone 
auf ihren früberen Stand geſetzt. Die Sten Grenz⸗ 
Bataillons werden den Nückmarſch in die Heimath an⸗ 
treten. Die Nekrutirung wird jedoch fortgeſetzt, da die 
ſelbe ohnedies im nächſt folgenden Frühjahre finttzufinden 
hätte) (S. Berlin.) 

N. B. Wien, 10. Dezbr. (Tagesbericht.] Unſere mis 
niſterielle Reichszeitung ſpricht über die Ultras der politiſchen 
Syſteme, zu denen fie die kleine Kirche der Neuen Preuß. 
Zeitung zählt, dle öffentliche Meinung müſſe der preuß. Regie⸗ 
rung Dank wiſſen, daß fie erklart, nicht zu den Bekennern eines 
ſolchen Glaubens zu gehöten. Der gleichfalls miniſterielle 
Korreſpondent deutet die Gefahren an, welche durch die 
ſchleswig⸗holſteinſche Armee drohen, da es notoriſch fel, 
daß ſich in ihren Reihen Abgeordnete der großen europäiſchen Res 
volutionspropaganda befinden. — Vom Grafen v. Fiquelmont 
it eine neue llterariſche Arbeit, betitelt: „Deutſchland, 
Oeſterreich und Preußen“ bei Wilh. Braumüller in 
Wien erſchienen. Zweck der Schrift iſt es, die Unhaltbarkeit, die 
Unrechtmäßigkeit und die Gefährlichkeit des durch Herrn v. Nas 
dowitz vertretenen früheren Syſtems der preußiſchen Politik 
nachzuweiſen. — Die Schrift findet natürlich dei unſerm Gou⸗ 
vernement viele Freunde. — Die Organifation des Fiskus 
wird in einigen Tagen publizirt. Nach derſelden wird die alte 
Staateprokuratur in Wien durch eine Centralbehörde, und die 
Hoſprokuratoren in den Provinzen durch einfache Beamte erſetzt. 
Die Centralbehörde beſteht aus einem Präſidenten, 4 Miniſterial⸗ 
räthen, 4 Sekretären und 8 Mitgliedern. — Nach einer Beſtim⸗ 
mung des Finanzminiſters ſind die Habſchaften der Aus⸗ 
wanderer aus dem Auslande, ſo wie auch Maſchin en und 
Maſchinendeſtandtheile derſelben bei ihrem Uebertritte nach 
Oeſterreich zollfrei, wenn die Einwanderung durch Beſcheinigung 
der kompetenten Behörde dargethan iſt. — Unter einem Trans⸗ 
port hier durchgekommener ausgedienter ungariſcher Solda⸗ 
ten des Infanterie⸗Regiments Ferdinand v. Eſte, befand ſich 
als Begleiterin ihres gleichfalls verabſchiedeten Geliebten ein ach t⸗ 
zehnfähriges Mädchen, von Geburt eine Italienerin, welche 
mit Erſterem die italieniſchen Feldzüge mitgemacht, und ſtets im 
heftigſten Kugelregen eine Pflegerin der verwundeten Soldaten 
geweſen war. Sie geht nun nach Ungarn, um ſich mit ihrem 
Gellebten dert häuslich niederzulaſſen. — In Wiener Neu⸗ 
ſtadt fanden in der Militär⸗Akademie Exzeſſe ſtatt, die 
Affentirungen herbeiführten, und wohl die Auflöſung der ganzen 
Akademie zur Folge haben dürften. 

Am 5. d. M. find auf der Herrſchaft Böhmiſch Fried⸗ 
land 5000 Mann neue Truppen verſchiedener Waffengattungen 
angemeldet worden, der größte Theil derſelben ſoll aus Kroaten 
beſtehen. (C. C.) 

Frankreich. 

* Paris, 8. Dezember. ([Tagesbericht.] Zwei Fragen 
kommen nächſtens auf die Tagesordnung der Nationalverſamm⸗ 
lung, welche die Feindſeligkeiten der Parteien wach rufen werden. 
Erſtens die Propoſition Lefranc, bezüglich der Mevifion des 
Wahlgeſetzes, und zweitens die Dotation der 3 Millionen für 
den Präſidenten auf das Jahr 1851. 

Die Debatte der erſteren Frage ſteht noch in dieſer Woche 
bevor. Nachdem der Miniſter Baroche bas neue Wahlgeſetz 

mit größter Entſchiedenheit vor der Kommiſſion vertheidigt, hat 

ſich derſe de auch gegen die Inbetrachtnahme der Propofition Le⸗ 
franc erklart und Herrn de Laſteyrie zum Berichterſtatter ge⸗ 
wählt. Der Name und die bekannte Energie dieſes Mannes 
ſind ein Beweis, daß die Kommiſſion keinerlei Konzeſſtonen zu 
machen gedenkt, und es iſt faſt zweifellos, daß ſie ſiegreich 
ſein wird. 

Welche Antwort die Verſammlung auf den neuen Dotations⸗ 
antrag geben wird, das iſt eine nicht ſo leicht zu beantwortende 
Frage. Hätte die Verſammlung ihr Votum nach der präſiden⸗ 
tiellen Botſchaft abgegeben, fo wäre es unbedingt günſtig aus: 
gefallen. Allein ſchon ſind die Dispoſitionen geändert und ein 
Rückſchlag eingetreten. 

Das Eipjee beginnt wieder die Armee zu kajoliren. Jeder 
Oberſt hat Befehl erhalten, ſich mit ſechs Offizieren ſeines Re⸗ 
giments in die Solreen des Elpſee zu begeben, und die Herren 
mit den Epaulettes werden mit ganz deſonderer Zuvorkommen⸗ 
heit behandelt. — Auch bringt der heutige „Moniteur“ die Er: 
nennung des Oberſten Alphonſe zum General. Das Regiment 
dieſes Oberſten, das weiß alle Welt, hat dei den Revuen zu 
Verſailles zuerſt den Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ ausgeſtoßen. 
— Dergleichen Thatſachen ſind nur zu ſehr geeignet, die Majo⸗ 
rität zu irritiren und ihr Votum über die Dotation iſt daher 
noch ſehr zweifelhaft. 

Osmaniſches Reich. 


* Konſtantinopel, 24. November. Das „Journal de 
Conſtantinople“ beſtätigt, daß auch die zweite von den Rebellen 
zu Aleppo gemachte Erhebung durch die Energle der Behörden 
und des Militärs im Angeſichte der Stadt niedergedrückt worden 
iſt, ſonach könne man jetzt die Ruhe als dauernd hergeſtellt an⸗ 
ſehen. Die Inſurgenten verloren beim letzten Zuſammenſtoß eine 
aus 3000 Stück Schafen beſtehende Heerde. Abdulla⸗Bey, der 
bei den Ereigniſſen eine durchaus zweideutige Rolle geſpielt, und 
namentlich die beuncuhigſten Gerüchte verbreitet hatte, iſt in Ver⸗ 
haft genommen und in das Gefängniß abgeführt worden. — 
Während engliſche Blätter das Verhalten der türkiſchen Behörden 
gelegentlich des Aufſtandes zu Aleppo auf das Wärmſte beloben 
und die Pforte beglückwünſchen, in Afien den Fanatismus und 
im turopͤiſchen Bosnien ſeudaliſtiſche Tendenzen mit Erfolg nie⸗ 
dergeſchlagen zu haben erhebt das „portofoglio maltese“ 
ſchwere Anklagen gegen die Beamten und Offiziere der Pforte in 
jener Angelegenheit. Das „Journal de Conſtantinople“ hebt den 
zugeworfenen Fehdehandſchuh auf und zeigt ſich bemüht, die Für: 
ken gegen die diesfälligen Anklagen in Schutz zu nehmen. — 
Uebereinſtimmend wird jetzt auch zu Kouſtantinopel erzählt, daß 
der Aufſtand nur deshald mit ſolcher Energie gegen die tuͤrkiſchen 
Behörden ſich richtete, weil Kerim⸗Paſcha die Häupter der Mes 
bellion ſcheinbar zu einer vertraulichen Konferenz eingeladen und 
fofort in Verhaft genommen hatte, darüber erbittert, griffen die 
Rebellen neuerdings zu den Waffen. 


| Sprechſaal. 


Jugendſchriften. 

Das Weihnachts feft ſteht nahe bevor, bald werben auch die 
Buchlaͤden Ausſtellungen veranſtalten und ihren Markt dem Pu⸗ 
bükum feil Bieten, Schon beginnen Buchhändier: Anzeigen 
„Empfehlenswerte Feſtgeſchenke“ anzupreiſen, und manches Kind 
wird „linder Vater, lüede Mutter, kauf mir dieſes ſchöne Buch“ 
rufen. Aber viele als Jugendſchriften angekündigte Büchlein vers 
dienen dieſen Ehrennamen nicht. Die Jugendſchrift hat eine viel 
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höhere Beſtimmung, als die Kleinen zu kurzweilen; ſie ſoll nicht 
blos unterhalten und oberflächlich belehren, fondern den Verſtand 
bilden, das Herz veredeln und den Geſchmack heben. Die Ju⸗ 
gendſchrift fol den Eltern das Geſchäft der Erziehung zur Gott: 
ſeligkeit ohne ſchroffe dogmatiſche Färbung erleichtern, das if ihre 
wahre Beſtimmung. 5 

Auf ſolche Schriften das Publikum aufmerkſam zu machen, 
gehört unverkennbar mit zur Aufgabe der Tagespreſſe. Referent 
will daher in der folgenden Beſprechung einiger Jugendſchriften 
nach Pflicht und Gewiſſen dem größeren Publikum Rechnung 
Kragen, 

Die bei Trewendt in Breslau in dieſem Jahre erſchienene 
Me Serie von Jugendſchriften umfaßt 4 mäßige Büchlein von 
3 Autoren; ihre Titel lauten alſo: a 

J. Geſchichte eines jungen Malers, eine Erzählung für die Jugend 

und ihre Freunde, von Richard Baron. Mit 4 Stahlſtichen. 


8. Steif brochirt. Preis 7½ Sgr. 
II. Haß und Liebe, eine Erzählun für die Jugend, von Jultus 
fa, Preis 74 Sgr. 


Hoffmann ꝛc. Mit 1 Stahl 
III. Ich iche Dich ſchon ꝛc. ıc., von Julius Hoffmann. Mit 
1 Stahlſtich. Prets 7% Sgr. 
IV. Drei Erzählungen von Franz Hoffmann. 
a) Die Tulpenzwiebel. 
b) Liebe Deinen Nächſten. 
e) Die Stiefmutter. 
Mit 1 Stahlſtich. Preis 7½ Sgr. 

J. Richard Baron, irren wir nicht, als Geiſtlicher und 
als Schulmann in unſerer Provinz in Wirkſamkeit, tritt uns 
als Jugendſchriftſteller in dem „Geſchichte eines jungen Malers“ 
zum erſtenmale entgegen. Baron's Produktion können wir der 
der Thekla v. Gumpert an dle Seite ſtellen; Tendenz, Form 
und Qualifikation find, die Eigenthuͤmlichkeiten der Individuali⸗ 
tät abgerechnet, bei beiden Autoren zlemlich dieſelben, nur daß 
Frau v. Gumpert für ein zarteres Jugendalter ſchreibt, Herr 
Baron aber für das reifere. Eine ſtellenweiſe und ganz beſon⸗ 
ders in einigen Kapitel⸗Ueberſchriften vorwaltende Breite hätten 
wir hinweg gewünſcht. So z. B. lautet die Uederſchrift des 
Aten Kapitels: „Guſtav ſucht nach einem Meiſter und glaubt 
endlich einen gefunden zu haben.“ In Jugend⸗ und Volksſchrif⸗ 
ten müſſen ſie kurz und frappant ſein, ſchon damit im Leſer 
eine gewiſſe Spannung erzeugt und erhalten werde. — Die 
kriegeriſche Gegenwart dürfte das Intereſſe der Jugend für die 
Geſchichte des jungen Malers noch ſteigern, da ihr ein Moment 
aus dem deutſchen Freiheitskriege zu Grunde liegt. Ein Ges 
mälde wird die Veranlaſſung, daß der junge Maler feine Mut: 
ter wiederfindet. Dieſe Entdeckungs⸗Scene macht einen ergreis 
fenden Eindruck namentlich auf jugendliche Gemüther. Eine ru⸗ 
hige klare Sprache, edle Darſtellung und eine ſitttlich⸗ religiöſe 
Auffaſſung find die Vorzüge dieſes Büchleins. e 

J. Haß und Liebe, von Julius Hoffmann. 

Der uns in jedem Betracht völlig undekannte Verfaſſer dieſes 
anmuthigen Büchleins bietet uns hier eine Familien- Geſchichte, 
die unmittelbar vor dem Freiheitskampfe der Griechen und beim 
Ausbruche deſſelben zu Konſtantinopel und in ſeiner nächſten 
Nähe, dem Belgrader Walde, ſich zugetragen hat. Julius Hoff- 
mann verſteht es, feinen Stoff für Kinder paſſend und ange: 
nehm zu bearbeiten. Seine Sprache iſt edel, fließend, korrekt 
und anziehend; ſeine Beſchreibung von Sitten, Gebräuchen und 
Eigenthümlichkeiten des Volkes, der Einrichtung und des Lebens 
in der orientaliſchen Hauptſtadt Europa's iſt ledendig und beleh⸗ 
rend. Aus ſolchen Schriften lernt die Jugend ohne Mühe mehr 
als aus trockenen geographiſchen und naturhiſtoriſchen Lehr: 
büchern. Zur Begründung unſerer Behauptung ſei es uns er⸗ 
laubt, folgende Stelle hierher zu ſetzen: ! 

„Der Monat April iſt der ſchönſte für Konftantinopel und feine 
Umgebungen Der Bosphorus wimmelt von ſchön geputzten 
Kaiks (Nachen), die ſich nach allen Richtungen hin durchkreuzen, 
romauf und ab fahren. Auch zu Lande bewegen ſich ſchwerfällige 
rabas (Wagen für Frauen) langſam dem erſehnten Ziele zu. 
Zwei rüſtige Stiere find davor geſpannt, deren Köpfe mit perſi⸗ 
ſchen Spiegeln verziert find. roben auf dem Wagen ſitzt ein 
Kranz von Frauen und Mädchen, deren Geſichter verhüllk find. 
Auch folgen Geſpanne mit Pferden, die ſchneller dahertrotten. Die 
Wagen, welche ſie ziehen, gleichen Nußſchalen und ſind mit bun⸗ 
tem Holzſchnitzwerk verziert. Drinnen ſitzt man auf weichen Pol⸗ 
ſtern, die hinein gelegt werden. Reiter auf Pferden und Eſeln 
ee nebenher. Wer nicht fahren und reiten kann, geht ne 
enher. Das ſind die Freuden des Lenzes für die Morgenländer.“ 
Der Titel des Büchleins will uns jedoch nicht völlig klar werden, 
Dagegen iſt der Titel ad 

III. Ich ſehe Dich ſchon, von demſelben Verfaſſer, 
ganz vortrefflich gewählt. Sprache, Stoff und Ausführung die: 
ſer Schrift erinnern vielfach an das auch von den Behörden 
dringend empfohlene Volksbuch von Jeremias Gotthelf „Uli, der 
Knecht.“ In dem Büchlein „Ich ſehe Dich ſchon“ hat Herr 
Julius Hoffmann ein Kunſtwerk auf dem vorliegenden Gebiete 
der Literatur geliefert, das ſowohl als Jugendſchrift für das vor⸗ 
gerücktere Jugendalter wie als Volksbuch mit beſtem Gewiſſen 
dringend empfohlen wird, und ſeine Kürze giebt ihm vielleicht 
noch vor dem „Uli“ einen Vorzug, weil ſo der Eindruck kom⸗ 
preſſer und bleibender iſt. 

Die Parabel vom verlorenen Sohne, der reumüthig in des 
Vaters Haus zurückkehrt und herzliche Aufnahme findet, iſt in 
der vorliegenden, kleinen Geſchichte gleichſam für Kinder in Scene 
geſetzt; es leſe, wer kann, dieſes Schriftchen ſeldſt, und es wird 
ihn nicht gereuen. Auch Erwachſene möchten neben dem Ges 
nuſſe gar Manches daraus lernen können. Wir wünſchen Hrn. 
Julius Hoffmann noch recht oft auf dieſem Gebiete zu begeg⸗ 
nen; ſein reiches Talent und frommes Streben erwecken in uns 
eine nicht geringe Erwartung für feine Leiſtungen. 

Die bei Nr. IV. verzeichneten drei Erzählungen von Franz 
Hoffmann könnten wir füglich übergehen, der Herr Verfaſſer be⸗ 
darf unſerer Empfehlung nicht, er iſt dem Publikum bereits an⸗ 
derweit vortheilhaft bekannt. Wie Alles, was wir von Franz 
Hoffmann geleſen haben, ſo umfaſſen auch die vorliegenden brei 
Erzählungen wichtige Lebensmomente, die in einer gewandten und 
edlen Sprache der Jugend zu Gemüth geführt werden. 

„Die Stiefmutter“ ſoll das faſt allgemeine Vorurtheil gegen 
Stiefeltern und namentlich gegen Stiefmütter brechen helfen. 
So iſt's recht. Nur viele ſolcher Geſchichten, und es wird man: 
ches Vorurtheil mindeſtens gemildert werden. Es giebt keinen 
Stand, der ausſchließlich böſe, keinen, der ausſchließlich gut ſei. 

Die Erzählung: „Liebe Deinen Nächſten“ fühct uns an der 
Geſchichte eines befreiten, dankbaren Negerſklaven in ſehr mun⸗ 
terer, faſt launiger Weiſe das ernſte Thema von der Pflicht der 
Sklaven⸗Emancſpation zu Gemüthe. Sehr anziehend wird nach⸗ 
gewieſen, wie in der ſchmutzigen, ſchwarzen Hülle ein weißes, 
teines Herz verborgen lebe, das mit Liede behandelt, der edelſten 
Hingebung fähig it und daß die bei den Schwarzen häufig vor: 
waltende Abſtumpfung des Gemüths von der unchriſtlichen Lieb⸗ 
loſigkeit und Hartherzigkeit der Weißen verſchuldet werde. — 
Die barocke, gebrochene Sprache des Negers verleiht der Erzäh⸗ 
lung einen noch erhöhten Reiz. 

Aus „Die Tulpenzwiebel“ mag die Jugend lernen, wie un⸗ 
recht Gut nicht gedeihe, ſelbſt wenn man es ſcheinbar in beſter 
Form des Äußeren Rechtes an ſich gebracht, dem Redlichen aber 
und Muthigen Gott fein Gedeihen giebt. Unwillkürlich wird 
man dabei an den markigen Vers eines berühmten Kirchenliedes 
erinnert: 

Es ſind ja Gott ſehr leichte Sachen, 

Und ſeiner Allmacht gilt es gleich, 

Den Reichen klein und arm zu machen, 
en Armen aber groß und reich, 

Gott iſt der rechte Wundermann 

Der ſtürzen und erhöhen kann. 


Die dem Büchlein beigegebenen Stahlſtiche ſind faſt alle vor⸗ 
zuͤglich ausgeführt, wie überhaupt die ganze äußere Ausſtattung 
der Verlags dandlung zur Ehre gereicht. F. O. 
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s Breslau, 11. Dezbr. [Militäriſches.] Geſtern 
traten ſämmtliche hier in Garniſon liegende Truppenkörper zu⸗ 
ſammen, um die Vorleſung der Kriegs⸗Artikel anzuhören. 
Einem Theile der oberſchleſiſchen Regimenter wurden dieſelben in 
polniſcher Sprache vorgetragen. Die Kommandirenden der eins 
zelnen Korps erklärten, daß nunmehr die volle Geltung der 
Kriegsgeſetze für das preußiſche Heer eingetreten ſei. (S. Neiſſe.) 
Vom heutigen Tage ab beziehen die Mannſchaften bereits die 
geſetzliche Kriegszulage. 


* Breslau, 11. Dez. [Nachwahl zur erſten Kammer.] 


Von den 33 Wahlmännern des Breslauer Stadt- und Land⸗ 
Kreiſes waren bei dem heutigen Wahlakte nur 28 erſchienen; es 
fehlten ſomit 5 Stimmberechtigte. 

Herr Graf v. Porck wurde mit 22 Stimmen zum Abgeord⸗ 
neten gewählt. . f 
Die übrigen Stimmen vertheilten ſich folgendermaßen: Herr 
Kammergerichts⸗Rath Eichdorn zu Berlin erhielt 4 Stimmen; 
Herr Minifter a. D. Milde und Herr Graf v. Burg hauß 
je 1 Stimme. 


reslau, 11. Dezbr. Ertrag der am Tod tenfeſte (24. Novbr.) 
dudeſanmellen Kirchenkollekte zur Bekleidung armer Schul- 


der: i 
9 A. Evangeliſche Kirchen. 
. Thl. Sg. Pf. Thl. Sg. Pf. 
1) Pfarrkirche = Eliane: 8 
2) „ .„E 


t. Maria Magdalena 28 10 — 
3) St. Bernhardin . . 39 — 6 
4 r Elftaujend Jungfrauen . 14 — — 
5 gti F 
6) Filialkirche St. Barbara gl 
7) 12 St. Chriftopbori . 4 5 — 
8) ir St. Salvator ‚us ITS 
9) Kapellkirche aan *** — 
10 Fr St. Trinitatis e 
11) „ im Armenhauſe . — 

140 18 9 

B. Katholiſche Kirchen. 

1) Kathedrale St. Johann d. T. 8 I — 
2) Pfarrkirche St. Adalbert 88 4 
3) „ St. Corpus Chriſtt. 2 15 6 
4 hr St. Dorothea 5 728. 1 
5 5 S.. near 2 
6 „ St. Marla a. d. Sande. 3 10 — 
7 n St. Matthias. R 
8 „ St. Mauritius 2176 
) „ St. Michael 1 
10) 15 St. Nikolai — 
11 1 St. Vincentlus 5 3 
12) Kloſterkirche St. Anton. 110 — 
15) a St. Klara. 
14) 5 St. Trinſta tis 

— 7 


im Ganzen 2 5 15 4 


+ Aus der Provinz. Verhaftung eines gefähr⸗ 
lichen Verbrechers. Am d. Desbr. früh gegen 5% Uhr 
wurde in Gemeinſchaft mehrerer Aufſichtsbeamten nebſt einigen 
20 Mann aus der Gemeinde Polniſch⸗Ellguth im Kreife 
Oels der ſeit dem 4. Sept. d. J. von Seiten des kgt. Kreis⸗ 
gerichts in Oels ſteckb rieflich verfolgte, gefährliche Verbrecher, 
Freigärtuerſohn Ernſt Wilhelm Flögel aus Wilhelmsdorf, 
Kreis Oels, verhaftet und dem vorgedachten Gerichte zur weitern 
Veranlaſſung überliefert. Bei der Verhaftung des ꝛc. Flögel 
wurden bei demfelden 222 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf., mehrentheils 
aus Einthaler⸗ und einigen Zweithalerſtücken beſtehend, ſowie ein 
Doppelterzerol vorgefunden. Das letztere feuerte er nach einem 
in der Nähe ſtehenden Auſſichtsbeamten ab, traf jedoch dieſen 
nicht, ſondern durch Zufall den Freigärtner Koch aus Polniſch⸗ 
Ellguth; ob der Schuß, welcher dem ic. Koch in die Stirn ges 
gangen, tödtlich iſt, iſt bis jetzt unbekannt geblieben, indem ein 
Arzt aus der Ferne zur Unterſuchung der Verwundung hat ber: 
beigeholt werden müſſen. N 

. —  , _mnunn. ) 

W Schweidnit, 6. Dezember. Unſere Feſtung.] Drei 
und Vierzig Jahre find dahingerollt im Zeitenſtrome dee Welt, 
ſeit Schweidnitz, dieſe altehrwürdige, ſo ſchöne und lebhafte 
Stadt, gelegen in einem Paradicſe Schleſiens, als formitabelſte 
Feſtung des Staates in die Hände der Franzoſen fiel, welche die 
wundervolle Fortifikatſon in Folge eines Machlſpruchs Napoleons 
binnen drei Monaten größtentheils ſchleiften und die Contreminen 
und einen bedeutenden Theil der Werke durch 2000 Ctr. von 
dem in der Feſtung vorgefundenen Pulver in die Luft ſprengten. 

Solche Betrachtungen zogen meinem Geiſte vorüber, als ich 
vor zwei Tagen durch das düſtere Niederthor in Schweidnitz ein⸗ 
fuhr. Seit einem ſo langen Zeitraum hat das Ktiegsminiſterium 
dieſer Feſtungsperle, die im Jahre 1762 erſt nach 67tägiger 
urchtbarer Belagerung bezwungen werden konnte, äußerſt wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. — Zur Inſtandſetzung der Escarpen 
und Contre Escarpen des kaſemattirten Hauptwalles waren vielleicht 
feit drei Dezennien etwa 10,000 Rthlr. jährlich verwendet wor⸗ 
und daß damit nicht viel ausgerichtet werden konnte, verſteht Je: 
der, der einen Begriff von Fortifikationsweſen hat. — Aber jetzt 
auf einmal, deim Eintritt des Winters, ſehen die umwallungen 
von Schweidnitz einem großen Ameiſenhaufen ähnlich, wo Ta 
für Tag von einer großen Maſſe Menſchen geſchanzt WId, als 
ſtände der Feind nicht etwa am Fuße des jenſeitigen, vom Eulen⸗ 
gebirge noch entfernten, Gebirgskammes, ſondern ſchon nahe 


vor den Thoren. — Wälle wie Außenwerke entſtehen wie durch 


Zaubermacht, die Waſſerſeite iſt durch das Waſſerfort und Re⸗ 
doute gegen jeden regelmäßigen Angriff wieder hinreichend gedeckt, 
die Kasematten vom Petersthore dis zum Striegauerthore neu 
gedlelt und in deſten Zuſtand geſetzt; die Contre⸗Escarpe des 
Hauptwalles mit den vom Glacis abgebauenen Bäumen derat⸗ 
tig wohlgeordnet garnirt, daß dieſelben mit den Wipfeln aufrecht 
ſtehend, ein feindliches Eindringen ungemein erſchweren, neue 
vorgeſchobene Fleſchen, namentlich die Neumühlfleſche, und Block⸗ 
bäufer, und die erſtrebte Inſtandſetzung der Frühen fünf deta⸗ 
chirten, zum Corps de la place gehörigen Werke, geben dem 
Platze wieder Stärke, — Die hier verſammelte anſehnliche Trup⸗ 
penmacht wächſt ſtündlich durch Landwehr zweiten Aufgebots, 
welchen Letzteren jedenfalls die Vertheldigung ſaͤmmtlicher Feſtun⸗ 
en zugedacht worden iſt. 

1807 am 10. Januar, beim Beginn der Belagerung, beſaß 
Schweidnitz eine Garnifon von 6400 Mann, hatte mehr als 
242 Geſchütze auf den Willen und war mit Lebensmitteln auf 
zwei Monate für 9058 Mann Truppen, großen Vorräthen an 
loſem Pulder und fertlger Munition und hinlaͤnglichem Proviant 
für die Bürgerſchaft wohl verſehen. — Der erſte Kommandant, 
Oberſtlieutenant Hacke hatte ſich das Galgenfort zum Aufenthalt 
auserfehen, Von hier aus leitete er mit dem Mineur⸗Major 
Hombold als zweiten Kommandanten die Vertheidigung gegen 
einen nicht etwa ſtarken Feinde, der zu feinen Angriffs⸗Galerien 
wenigstens 120 Tage gebraucht haben würde. 

Wenn man aber bedenkt, daß die Artillerie der Beſatzung blos 
allein am 3. Februar ohne allen Erfolg 9136 Schuß, am 
4. 16,592 Schuß that, durch welches enorme Feuer der Feind 
nur einen Verluſt von 2 Todten, 3 Schwerverwundeten und 6 
demontirten Geſchügen erlitt und am 5. Febr. die ganz unglaub⸗ 


liche Zahl von 37,437 Schuß verfeuerte und dennoch keinen 


andern Effekt erreichte, als daß der Feind 3 Todte, 3 Verwun⸗ 
dete und 5 demontirte Geſchütze hatte, daß ſchon am 6. Febr. 


— alſo nach 36tägiger Einſchließung und blos Ztägigem Bom⸗ 
bardement bei der beſten Geſinnung der Bürgerſchaft, die jedes 
Ungemach mit Geduld zu ertragen bereit war, der Kammandant 
feigherzig kapitulirte, am 16. Febr. die Feſtung übergab, auf dem 
Glacis die Beſatzung das Gewehr ſtrecken ließ und dem Feinde 
4218 Ctr. Pulver, 257,841 Kugeln und Bomben, 249 Ge⸗ 
ſchütze, 296 Laffeten, 507 Wispel Roggen, 764 Wispel Rog⸗ 
genmehl, 354 Scheffel Weizen-, 464 Scheffel Gerſtenmehl, 599 
Scheffel Erbſen, 200 Scheffel Gerſtengraupen, 106 Ctr. But⸗ 
ter, 25 Fäſſer Sauerkraut, 225 Wispel Hafer, 514 Ctr. Heu 
und 40 Schock Stroh ꝛc. übergab, dann muß man unwillkühr⸗ 
lich einem Zaͤhneknirſchen verfallen und fragen: was aus einem 
ſolchen Kommandanten geworden iſt? Derſelbe wurde 
mit dem General Linderer, von dem man preußiſcher Seits 
glaubte, daß er die Anlage der feindlichen Batterien vor Schweid⸗ 
nitz geleitet, durch das am 10. Oktober 18 10 niedergeſetzte Kriegs⸗ 
gericht zum Tode des Erſchießens verurtheilt, jedoch von des hoch⸗ 
ſeligen Königs Majeſtät zu lebenswieriger Haft unter Kaſſation 
auf der Feſtung Neiſſe begnadigt und nach dem glorreichen Frie⸗ 
den 1814 entlaſſen. — 

Solche ſchändliche Vertheidigungen dürften ſich freilich bei dem 
jetzigen Geiſte der Armee und der Trefflichkeit des derzeitigen Mi⸗ 
litär⸗Syſtems nicht mehr wiederholen. 

Am 4. d. M. zogen 368 Wagen aus dem Frankenſteiner 
Kreiſe mit Heu, Stroh, Hafer, Roggen, Graupen und anderen 
Viktualien vorüber zum neu anzulegenden Hauptmagazin Kon⸗ 
radswaldau und ebenſo wird die WVerproviantirung der hieſigen 
Feſtung thätig fortgeſetzt. 


* Neiſſe, 10. Dezember. [Paradevorſtellung der 
Truppen. — Kriegs zuſtand für die Truppen. — Mans 
gel an Leinwand. — Vermiſchtes.] Heute Vormittag 
war auf Befehl des Kommandanten die ganze Garnifon in Pas 
rade auf dem Wilhelmsplatze in der Friedrichsſtadt aufgeftellt. 
Bei präſentirtem Gewehr der in Kolonne und im Quarree fors 
mirten Truppen machte der Feſtungskommandant denſelben be⸗ 
kannt, daß Se. Majeſtät der König befohlen habe, es ſollen für 
hieſige Feſtung von Stunde an inskünftige alle Geſetzesübertre⸗ 
tungen der Soldaten, der Garniſon nach den für den Kriegszu⸗ 
ſtand in den Kriegsartikeln vorgeſehenen Beſtimmungen abgeurs 
theilt und beſtraft werden. Der Herr Kommandant gab zu der 
Publizirung dieſes Befehls für die verſammelten Soldaten die 
erforderlichen Erläuterungen mit für Alle vernehmlicher Stimme 
und brachte dem Könige ein dreifaches Hurrah aus, in welches 
von den Truppen eingeſtimmt wurde. Sodann wurden die Ba⸗ 
taillone und Abtheilungen auseinandergezogen und einzeln von 
dem Herrn Kommandanten beſichtigt. — Dem Vernehmen nach 
iſt durch den in Folge der Mobilmachung der Armee eingetrete⸗ 
nen ſtarken Bedarf an Leinwand ein großer Mangel an dieſem 
Fabrikat eingetreten und ſollen von hieſigem Platze aus ſchon 
Anordnungen getroffen worden ſein, größere Partien bereits expor⸗ 
tirter Leinwand zum Gebrauch für die Truppen wieder zurück⸗ 
kommen zu laſſen, was freilich nicht ſo raſch geſchehen konnte, 
als wünſchenswerth erſchien, da die Steuerbehörde erſt das Wie⸗ 
dereinbringen dieſer Waare, welche bereits exportirt war, zu revi⸗ 
diren hat. — Wie wir hören, wird der Regens Schneeweiß, 
dereinſtiges Mitglied der zweiten Kammer, ſeine Stellung beim 
hieſigen Gymnaſium aufgeben, was, da derſelbe, abgeſehen von 
ſeiner ehemaligen politiſchen Miſſion, nicht allein hier, ſondern 
auch in weiteren Kreiſen als ein mit großem Talente begabter 
Kanzelredner bekannt war, für unſere Stadt eine erwähnenswerthe 
Perſonalveränderung iſt. — Das ſeit einigen Monaten in der 
Reparatur befindlich geweſene Uhrwerk des Rathhausthurmes iſt 
jetzt zur Freude der Einwohnerſchaft, nachdem man ſehnlich auf 
die Inſtandſetzung gewartet, wieder in Gang gebracht. 

“m — ũ3 Cꝗdẽ — 

* * Görlitz, 10. Dez. [Eine Exekution.) Am hel⸗ 
tigen Tage Morgens 8 Uhr wurde unſerer Bevölkerung wiederum 
das traurige Schauspiel einer Exekution, und zwar an zwei 
Mördern geboten. Der Riemergeſell H. W. Hanspach aus 
Klein⸗Beerberg, 32 Jahr alt, und der Schneider Joh. Gottfried 
Hüttig aus Nieder⸗Moys, 44 Jahr alt, wurden in der Schwur⸗ 
gerichtsſitzung vom 13. Mai d. J. für ſchuldig befunden, den 
65jährigen Joh. George Mann, einen Vetter des Hüttig, 
ermordet zu haben in der Nacht vom 25. zum 26. Oktober 1849. 
Das Verdikt des Gerichtshofes auf den Ausſpruch der Geſchwo⸗ 
renen lautete gegen beide: daß ſolche wegen Raubmordes mit dem 
Rade von unten vom Leben zum Tode zu bringen ſeien. Im 
Gange der Unterſuchung hatte ſich übrigens nur die Gewiß helt 
ergeben, daß beide bei der That gegenwärtig geweſen, welcher der 
Thäter war, konnte nicht ermittelt werden, denn beide leugneten 
mit Hartnäckigkeit. Beide appellirten au die Gnade Sr. Mat. 
des Königs und es kam im Auguſt d. J. die Beſtätigung des 
Todesurtheiles, jedoch mit dem mildernden Beiſatze, daß die 
Strafe des Rades in die des Beiles zu wandeln hat. Nachdem 
beiden dieſe Wendung der Dinge bekannt worden war, und ihnen 
nun klar fein mußte, daß eine Lebensrettung nicht mehr zu be⸗ 
wirken ſei, bekannte Hanspach in Bezug auf die That folgen⸗ 
des. Hüttig habe ihm mitgetheilt, daß bei feinem Vetter 
Mann eine ziemliche Summe Geldes liegen müſſe, in Folge 
deſſen fie beide nächtlicherwein in das Haus eingebrochen feien. 


Hüttig, als bekannt im Haufe, führte den ze. Hanspach an 


die Stubenthüre des Ermordeten. Letzterer trat im Augenblick 
der Oeffnung ihnen entgegen und rang mit Hanspach. Plötz⸗ 
lich fühlte Hanspach die Kräfte des Mann erſchlaffen und hörte 
Hiebe auf deſſen Nacken fallen, in Folge deren jener zuſammen⸗ 
ſtürzte. Hüttig hatte von der ihm wohlbekannten Stelle das 
Beil des Getodteten genommen, da er ihn wach fand wider ſein 
Vermuthen. Hierauf flüchteten ſich beide, nachdem fie ſich eini⸗ 
ger Gegenſtände eiligſt bemächtigt hatten. Der Hüttig leugnete 
auch noch nach dieſem Geſtändniſſe des Hanspach und fe 
konnte das letztere keine Hanspach günſtige Wendung der 
Dinge bewirken. Die Exekution ward daher heute früh um 
8 Uhr auf einem Wieſenflecke der äußeren Rothenburger Straße 
durch den Provinzialſcharfrichter vollzogen. Nach 7 Uhr erſchie⸗ 
nen die beiden Delinquenten in Wagen, von reitenden Gensd'armen 
eskortirt. Um das Schaffot war eine Kompagnie des 5. Inf.⸗ 


Regiments aufgeſtellt. Vor der Exekution verlas Herr Gerichts- 


rath Paul die Urtel und betreffenden königl. Reſkripte, worauf 
der Scharfrichter feine ſchreckliche Arbeit mit dem Hans pach 
begann und mit Hättig beendete. Herr Kreisgerichtsrath Paul 
wandte ſich hiernächſt mit einigen Worten des Dankes an die 
Militär: und Civilperſonen, und zuletzt an das zu Tausenden 
verſammelte Publikum, die würdige und ruhige Haltung deſſel⸗ 
ben belobigend, und ſchloß ſo die Handlung, von der wir wün⸗ 
ſchen, daß ſie die letzte derartige in Görlitz ſein möge! Gegen 
8 uhr war Alles vorüber. 


1 Kreis Lublinitz, 10. Dezbr. Aus Veranlaſſung eines 
in Polen ermittelten Diebſtahles von in Preußen geſtohlenen 
Waaren benachrichtiget das Gericht der korrektionellen Polizei in 
Petrikau unter dem 22. (4.) Dezbr. das Kreis⸗Gericht zu Lu⸗ 
blinitz, daß es die diesſeitigen Eigenthümer jener geſtohlenen, 
dort mit Beſchlag belegten Waaren auffordern ſolle, ſich ſpäte⸗ 
ſtens vor dem 15. Dezember c. in Petrikau zur Abholung der 
Wasoren einzufinden, da vom Neujahr die verſchärfte Grenz? 
ſperre zur Ausführung kommen wird, wonach es dann Schwie? 
rigkeiten verurſachen würde, die erwähnten Waaren über die 
Grenze nach Schleſien zurückzubringen. 


Mit einer Beilage · 


= 


BR ar 1601 


Beilage zu 12 344 der Breslauer Zeitung 


— 


Donnerstag 12. Dezember 1850. 


auf der innern Seite der Streifbände, gedruckte Briefe; Theater: Nachricht. 
beſchriebene Zeitungen; Donnerstag den 12. Dez. 60ſte Vorſtellung des 


rei te, in denen di d. i i in: | vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
e ya n die Geldbeträge mit Dinte ein Zum ten Male: „Die Geheimniſſe von 
; . w. 


London“ oder „Die Verbündeten der 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 
Neueſter Roman von Henriette Hanke. 


Im Verlage der Hahn' ſchen Hofbuchhandlung in Hannover iſt fo eben erſchienen und an 


Mannigfaltiges. 


— Von dem ausgezeichneten Pianiſten Charles Mayer ift 
ſoeben eine reizende Fantaisie sur des themes de Oper: de Da bei den zur Beſtrafung gezogenen Kontraventionen in der Nacht.“ Romantiſches Gemälde in 6 Auf- 
Prophete de G. Meyerbeer ponr Piano (Op. 141) erſchienen, Regel Unkenntniß der beſtehenden Vorſchriften vorgeſchützt wird zügen (8 Tableaux) von Ludwig Meyer. 
die wir den zablreichen bieſigen Freunden dieſer noch immer ſtarkbeſuch⸗ ſo wird das korreſpondirende Publikum darauf 8 9 8 5 ge⸗ Freitag den 13 Dezbr. Gifte Vorftellung des 
ten dramatiſchen Tondichtung nicht genug empfehlen können. bel ; vierten Abonnements von 70 Vorftellungen. alle Buchhandlungen verjandt, in Breslau vorräthig in der Buchhandlung Joſef Max 

— Tbaers Denkmal in Leipzig hat einem jungen dortigen macht, daß wenn bei der dieſerhalb angeordneten Kontrole Ge: Zum Sten Male: „Der Waffenschmied.“ und Komp. : 

Lithograpben, Emil Wilhelmi, Veranlaſſung zu Anferkigung eines genſtände als unter Kreuzband verſandt, ſich vorfinden, welche] Romiſche Oper mit Tanz in 3 Akten, Muſik 7 1 
ſebr ſchönen 85 Blatt 0 Wee Van ſchleft ien auf dieſe Weiſe nicht verſandt werden dürfen, oder wenn den] von Albert Lortzing. Eine E l 2 Gu rau 
ben. — Dieſes Blatt wird beſonders auch den vielen en Gegenſtänden, welche durch Kreuzband zu verſenden nachgelaſſen Statt befonderer Meldung ; 3 
ü ; ; ? 1 g . g. 9 
Verehrern des berühmten Landwirthes, die zum Theil ſo namhafte iſt, andere Gegenſtände, wie z. B. briefliche Mittheilungen, Be⸗ Als Verlobte empfehlen ſich: und ihre N Angehörigen. 
Roman von Henriette Hanke, geb. Arndt. 
In 2 Theilen. 8. geh. 1850. 2 Thlr. 


men zu jenem Denkmal bei rt haben, eine angenehme Er⸗ * : \ 3% Pi 

ee ein. Der Preis ift Ane 70 big eſtellt, daß auch der ſtellzettel ic. beigefügt werden, oder wenn endlich dieſe Werfen: Julie Rieſenfeld. 
ſchaffen kann. 8 des Taxregulativs vom 18. Dezember 1824 (Geſetz-Sammlung . — Dieſer neueſte anziehende Roman bildet zugleich den 103ten bis 108ten Band der vielder 

— (Berlin, 10. Dezbr.) Im Auftrage des Juſtizminiſteriums hat | 182 1, Seite 227) nicht ſtatthaften Mittheilungen benutzt wird, eee breiteten „Sämmtlichen Schriſten“ der geſchätzten Frau Verfaſſerin, und wird einer nicht min⸗ 
tende Geſe über die Schließung von Civilehen dem Herrn Hugo Scherzer aus Koburg Produktionen, namentlich „Meine Hausgötter“ (% Thlr.), „Die Tochter des Pietiſten“ (2 Thlr. 
die Führung der Gisilflandsregifier bearbeitet und wird das, — gen den Abſender nach Maßgabe des § 3 der Verordnung vom ſbeehre ich mich, Verwandten und Freunden in den weiteſten Kreiſen gefunden haben. Die nunmehr erſchienenen 108 Bände der . 
dem großen Publikum zugänglich machen. Hr. v. Daniels hat ſchon] vom 15. Dezember 1821 (Geſetz-Sammlung 1821 Seite 216) ] Erfurt, im Dezember 1850. alle Buchhandlungen vollſtändig zu beziehen und bilden eine werthvolle kleine Unterhaltungs- 
während os 98890 Sitzungsperiode der erſten Kammer, deren Mit eingeſchritten 119 muß. DEE vB ) Verwittwete Oberamtmann Mettler. Bibliothek für Familien und Leſezirkel. 


Unbemittelte ſich daſſelbe als eine geſchmackvolle Zimmerverzierung an- dungsweiſe von dem Abfender zu fchriftlichen, nach § 14, 15, uſeſ. B. J. Bobrecker. 

der geh. Reviſionsrath v. Daniels die in Großbritannien gel⸗ außer der Einziehung des der Poſt⸗Kaſſe entzogenen Porto, ge: Die Verlobung meiner Tochter Emma mit deren Theilnahme und . ſich zu erfreuen haben, als wie die früheren und letzten 
allgemeinſte Intereſſe anſprechende Werk im Mylius ſchen Verlage 12. Juni 1804 und beziehungsweiſe des $ 4 des Regulative [hiermit anzuzeigen. chen Schriften find einſtweilen noch zum Su bſtriptionspreiſe a / Thlr. für jeden Band durch 
glied er ift, durch zablreiche Geſetzesvorſchläge gründliche Studien und 


praktiſche Vertrautheit mit der in Rede ſtehenden legislatoriſchen Frage 
(C. n.) 


an den Tag gelegt. 

— (London, 7. Dezbr. Geſtern war hier ein fo ſtarker Nebel, 
daß die Dampfſchifffabrt auf der Themſe ganz aufbören mußte, die 
Eiſenbabnfabrten durch die Nothwendigkeit außerordentliche Vorſichts⸗ 
maßregeln verzögert wurden und faſt alle Geſchäfte bei Lampenlicht vor 

ch gingen. Sowohl zu Lande als zu Waſſer fielen mehrere Unglücks— 
alle vor, namentlich auf letzterem Element, wo mehrere Schiffer auf 
den Strand liefen. Ein Boot ward von einem Kohlenfahrer umgeſe— 
gelt und die Mannſchaft nur mit Mühe gerettet. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 10. Dez. Das dem Ingenieur Daelen zu Herrmanns 
ütte bei Hörde unterm 24. Juni 1849 ertheilte Patent auf eine me⸗ 
aniſche Vorrichtung zum Walzen der Radreifen für ala 
zeuge in der, durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſam⸗ 
menſetzung, iſt erloſchen. 


In den Hafen zu Königsberg ſind im Laufe des November 
50 Seeſchiffe eingelaufen und 97 Schiffe in See gegangen. Am 
Schluß des Monats wurden bei den Feſtungs⸗Erdarbeiten noch 301 
Mann beſchäftigt. 


— — er Sur 
Inſerate. 


. Bekanntmachung. 


Durch die geſetzlichen Vorſchriften ſind die Verſendungen mit 
der Poſt unter Kreuzband gegen ermäßigtes Porto, außer bei 
Zeitungen und Journalen, nur für gedruckte Cicularien und 
Empfehlungsſchreiben und für gedruckte Preis⸗Courante nachge⸗ 
laſſen. 

55 der dieſerhalb eingetretenen Kontrole hat ſich ergeben, daß 
ſehr häufig die Verſendung unter Kreuzband mißbraucht wird, 
daß namentlich unter Kreuzband vorſchriftswidrig verſandt 
werden: 

offene geſchriebene Briefe in Zeitungen verpackt, Korrektur⸗ 
bogen zugleich mit den Manuſcripten, geſchriebene Beſtell⸗ 
zettel in Makulatur verpackt, briefliche Mittheilungen auf 
dem leeren Raume gedruckter Subfcriptionsliften, fo wie 


Berlin, den 5. Dezember 1850. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 


Bekanntmachung. 

Auch für die Dauer des diesjährigen Chriſtmarkts wird, im 
Einverſtändniſſe mit dem hieſigen Magiſtrat den Verkäufern von 
Chriſtbäumen der Blücherplatz als alleiniger Verkaufsplatz ange⸗ 
wieſen. 

Breslau, den 9. Dezember 1860. 

Königliches Polizei-Präſidium. von Kehler. 


Die Herren Kandidaten des evang. Predigt⸗ 
— wie die des Schul⸗Amts lade ich hierdurch 
amtlich ein, ſich unter Beibringung ibrer Zeug⸗ 
niſſe innerhalb des 16. und 27. d. bei mir 
melden zu wollen. 

Breslau, den 11. Dezbr. 1850. 

Der Jaſpeftor, Paſtor Motber. 


Die Ausſtellung der Verlooſungsgegenſtände zum Beſten des 
kölner Dombaus wird Freitag, den 13. Dezember 1850 eröffnet. 
Der Eintrittspreis beträgt für eine Perſon 5 Sgr., für Fami⸗ 
lien von 3 bis 4 Perſonen 10 Sgr.; die Abnehmer von 6 
Looſen an der Kaſſe des Ausſtellungslokals haben freien Eintritt. 
Das Ausſtellungslokal, Domſtraße Nr. 19, iſt täglich von 10 
bis 1 (Sonntags von 11—1) und von 2—4 Uhr geöffnet. 

Breslau, d. 12. Dezember 1850. 

Der Vorſtand des akademiſchen Dombau-Vereins. 
Dr. Baltzer. Dr. Friedlieb. Hirſchfelder. Smolka. 

George. Münzer. Ritter. Hartmann. Nerlich. 


Kaufmänniſcher Verein. 

Wegen der Nähe des Feſtes werden die beiden auf den 12. 

und 26. Dezember fallenden allgemeinen Verſammlungen nicht 

ſtattfinden, ſondern hiermit bis zum 9. Januar k. J. vertagt. 
Der Vorſtand. 


Für Nobert Henne, dem Bravften vor Friedrichsſtadt (Breslauer 
Zeitung vom 7 und 8. Dez.), ſind ferner eingegangen: Von Herrn 
Lithograph Puſch 1 Rtl., Haplamükrü 12% Sgr., E. O. 15 Sgr. 
Am 8. Dezember angezeigt 2 Rtl. 10 Sgr. Summa 4 Mtl. 7 Sgr⸗ 
6 Pf. pedition der Breslauer Zeitung. 


U 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer e 
Heute Vormittag wurde meine liebe Frau 
Brunhilde, geb. König, von einem Kna⸗ 
ben zwar ſchwer, aber durch Gottes Gnade 
glücklich entbunden. 
Goſchütz, den 9. Dezember 1850. 
Scholz, Schloßprediger. 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend 10% uhr entſchlief ſanft nach 
langen und ſchweren deiden die Frau Lazareth⸗ 
Inſpektor Schulz, Johanna geb. Blau- 
hut. Theilnehmenden Verwandten und Freun⸗ 
den dieſes ſtatt beſonderer Meldung, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 11. Dezbr. 1850. 

Die Hinterbliebenen. 


Püdagogische Seetion. 
Freitag, den 13. Dechr,, Abends 6 Uhr. 
Herr Sem.-Oberlehrer Scholz: Der Sprach- 
unterricht als Erziehungsmittel, Von 
Lehmann, 


Privatunterricht 
wünscht ein Stud, phil. zu ertheilen, der auch 
in der Musik Bedeutenderes leistet und 
auf Engagements wie freie Wohnung etc., 
gern eingeht, Näheres: Breslau, poste re- 
stante A. K. Z. 

Sonnabend, den 14. December: 
Zweites grosses Concert 
des aceadem. Musik - Vereins. 
Unter gütiger Mitwirkung 
des Hrn. Anton v. Kontski, Kammerpianist 
der Königin von Spanien etc, und Ehrendi- 
rector des akademischen Musikvereins zu 
Breslau, 


Theater in Ratibor. 


Donnerſtag den 12. große Vorſtellung 
des Herrn ehe errmann in der indi⸗ 
ſchen und chine ſchen Magie. Anfang 7 Uhr. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements Konzert der 
1 beater elle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Symphonie von Mozart (G moll). 


In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Joſef Max und Komp. ift zu haben: 


Der homöopathiſche Thierarzt. 
Ein Hülfsbuch für Kavalerie⸗Offiziere, Gutsbeſitzer, 
Oekonomen und alle Hausväter, 


welche die an den Haus: und Nutzthieren am häufigſten vorkommenden Krankheiten 
ſchnell, ſicher und wohlfeil felbft heilen wollen, nebft einer Abhandlung über 


das Weſen der Homöopathie im Allgemeinen 


und ihre Anwendung 


zur Heilung kranker Hausthiere insbeſondere 


von Dr. F. A. Günther. 


Erſter Theil: die Krankheiten des Pferdes und ihre homöopathiſche Heilung. Sechste 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. geh. 1850. Preis 1 Rthl. Zweiter Theil: 
die Krankheiten der Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde ꝛc. und ihre homöpathi⸗ 
ſche Heilung. Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. geh. 1849. Preis 1 Riehl. 
Dritter Theil: die homöopathiſche Hausapotheke und ihre zweckmäßige Anwendung zur 
Heilung kranker Hausthiere, oder Anleitung zum Studium der populären Thierheilkunde. 
Eine nothwendige Zugabe zum Thierarzte 1. und 2. Theil. Dritte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. gr. 8. geh. 1848. Preis 1 Rthl. 

Sechs Auflagen innerhalb zwölf Jahren, ſo wie die in Paris und London erſchienenen 
franzöſiſchen und engliſchen Ueberſetzungen dieſes Werkes und eine lange Reihe ohne alle Aus. 
nahme höchſt günſtiger Beurtheilungen, welche der „hombopathiſche Thierarzt von Dr. Günther“ 
uslande erfahren hat, find wohl vollgültige Bürgen für die Zweckmäßigkeit und 
Brauchbarkeit eines Buches, welches Hei durchgängig nur auf reine Erfahrung geſtützte That ⸗ 
ſachen aufgenommen, und ſich durch ü N yei 
eines Volksbuches in der ſchönſten Bedeutung dieſes Wortes bereits erworben hat. 


eine Vollſtändigkeit und Allgemeinverſtändlichkeit den Ruhm 


Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 


Bei Bangel und Schmitt in Heidelberg iſt erſchienen und durch allen Buchhandlungen 
zu beziehen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp.: 


Ueber wahre und eingebildete 


Saamenverluſt e, 


zur Berichtigung verbreiteter Irrthümer 
und zum Troſte vieler Hypochonder, 


von Dr. P. Pickford, 


praktiſchem Arzte und Privatdocenten an der Univerfität Heidelberg. 


Preis geh. 15 Sgr. - 


f re 
Unter allen Arten der Hypochondrie iſt keine ſchlimmer, verbittert keine das menſchliche Le⸗ 
ben mehr, als die, welche ſich die geſchlechtlichen Verhältniſſe zum Gegenſtande ihrer finſtern 
Grübeleien gewählt hat. Von den Philanthropen vielfach erſchreckt, von den Aerzten mitunter 


3 1 der zur Oper: Lodoiska e e übel berathen, von Charlatans auf das unverantwortlichſte ausgebeutet, find die Kranken, welche 
2 e] ac tzeıt fiehl N J Max & 8 3 uhr. Eunee 5 Sgr. an dieſer ſchlimmen Plage leiden, in der That der größten Theilnahme werth, und es iſt wahr- 
Ur empfiehlt die Buchhandlung 8 Imp. Letzte lumen⸗Verlooſung. 2 * eit daß ihnen einmal von ärztlicher Seite Aufklärung über ihr Leiden und damit 
. BF Ernte A rde. 
(Paradeplatz in der goldnen Sonne.) 


Bei unſerer Abreiſe nach Amerika rufen wir 

3 . ; } Fr n und bekannten ein herzliches 

in Breslau ihren reichen Vorrath: 1) der inhaltreichsten, besonders schön aus.“ deze Aatofetwarz um rar 
estatteten Jugendschriften zu allen Preisen; — 2) Zeichenbücher, Vorschriften, _— ee. 

3 und Atlanten; — 3) deutsche und ausländische Dichterwerke in|.meraliin- Sammlungen. Dr. Philippi, Dr. Pfeiffer, Dr. Punker u. A, 
Sammlungen und Einzel-Ausgaben, Kupfer- und Stahlstich- Werke; — 4) Kalender . ber gen G2 ger um Bürgeriöulen find T 
und Tasc enbücher für 185]; Koch-, Haus- und Wirthschafts - Bücher für Fr auen, Heute Donnerſtag Abend 6 Uhr, ist die Lief. 97, eur ebenen; Pr. L. Pfeiffer Bert ee und von der 
* 5) der vorzüglichsten Gebet-, Andachts- und Predigt-Bücher, 80 wie die Aus- ＋ des e ee Buchhandlung Joseph Max u. Comp. in Breslau soeben an die 
gaben der heiligen Schrift in verschiedenen Drucken und Formaten, und sowohl rege —- © 


Von dem grossen Couchylienwerke von 


Martini und Chemnitz, 


in Verbindung von 


Bauer & Raspe. Julius Merz. 


Der Vorftand, | verehrl. Abonnenten e NR 
GETRETEN TEE TEE Nürnberg, den 29. Nevbr. 1850. 
A 2 Br 112 Korbruthen⸗ und Nutzhölzer⸗Ver kauf. 
in wohlfeilen als au ch In höchst eleganten Einbänden. e ar — gm In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig ift ſoeben erſchienen und durch die Buch⸗ 
Sendungen zur Anſicht und eigener Prüfung nach Hauſe, ſtehen auf Verlangen jederzeit — 7 Ted zu alle handlung Joſef Max und Hause Breslau zu beziehen: d 
„da ein eil davo n geſchnitten, 
zu Befehl. g 2 eh Hemeren Parthien Abbe ebes werden. Allgemeiner Hau arzt für Stadt und Lan 9 
TTC ̃ a ren Be ae a en a Ba RR oeca 3 Nathgeber in gefunden u. kranken 8. 
in Bo macher „zu Enthaltend die Regeln, wie man einen gefunden Körper bewahren, einen ſchwachen 
Die Buchh andlu ng v. Carl Sch meidler in B reslau ya kräftigen, Krankheiten vorbeugen, fie mildern und heben kann. Mebft einer gedrängten 
S chweidni tzer Str 5 Nr 46 = ig der enen . 0 l a wie fih das Weib während der Schwangerſchaft, 1 und im 
? aße 4 N g malt; a uſaktur ® u I Wochenbette zu verhalten hat, und welche Pflege man dem Kinde während ſeiner erſten 
* —— e een be kr — — aalen, en ge Near, eier bee 1 Seiser En A0 0 per e eee 2 und 
o wie für Er en, : 52 ogne, diver ’ Iſien jährlich mehrmals bereift, außerdem aber er ann' ſchen Diätetik für „V. Meper. 
m. ausubetbogen eg Maschen. Fi + er u irgend einer Buchhandlung angezeigten — Fabritat e Se 8. Pen 24 St 
Bücher auch bies = een lan je Die eee . j Mah bemertt, daß alle von Tr a. 9 ngen zu übergeben. Nur Solche, welche die 


s > - a - eſten Empfehlungen beizubringen vermögen, In der Arnold'ſchen Buchbandlung in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Wir empfehlen eine Partie glatte, karrirte und geſtreifte Seidenzeuge, Cachemirs, Thibets, Mouſſeline de Laine⸗Roben. fo Bar ſich in Nager Zuſchriſt ul der Chir lungen zu beziehen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Pe, 5 


wie auch Batiſte, nebſt einer ſehr bedeutenden Auswahl in wollenen Umſchlagetüchern und Double-Shawls, in Rückſicht der jetzigen |. po-te restante Zittau zu melden. f | J h 
Landwirthſchaftliches Jahrbuch, 


Zeitverhältniſſe zu ſehr herabgeſetzten Preiſen Ein gelber, ziemli i 
x \ h ' „ziemlich großer Windhund, mit 
Auch einen ſehr großen Vorrath ſeidener, wollener und halbwollener Damen-Mäntel verkaufen wir, um bis Weihnachten weißen Fußſpitzen, welcher auf den Namen Cla⸗ 1 2 , 
h weh bt SIR hende genen und in ber von der königl. ſächſ. Akademie fir Forſt⸗ und Landwirthe zu Tharand. 
Gegend von Mochbern Ad worden; wer J. Lr Band. (4 Thlr. 11 Sgr.) Herabgeſetzter Preis 20 Sgr. 
— Dand. . 


damit zu räumen, zu beſonders billigen Preifen, Deng R 
Meister und Wollheim ö denselben Blücher Plaz Nr. 17 abliefert oder 


I - auch nur über deſſen Aufenthalt Nachricht gi Bei Joſef Maß und Komp, in Breslau iſt zu haben: 
b Giiiweidaiger und Junkeruſtraßen Ecke Nr. 50. erhält eine e ebene ding 2 F. Kuhn: 


— — üAwr＋r.k .::, — — — — En 7 * 

8 2 s hieſige Bürgermeiſteramt iſt erledigt und] Eine wohleingerichtete Kondit in einer G 1 

Die Pap ter and! v S td der 1 ler dur anderweitigen Beſetzung diefer | bedeutenden Provinzialſtadt) 8 cher All emeine E inde⸗Ordnung 
in 9. + / 0 mit 4515 0 eee ee von dete Aa wegen zu leerbach ten, 3 für die preußiſchen Staaten, 17 den gegenfeitigen Rechten und Pflichten der Herr⸗ 
5 352 Pe un 5 g nfragen von ree 5 i 11 a 

n Nr. 37, der königſ. Bank ſchrägüber, 5 Juden Suler cl hne l hiermit öffentlich sun A. K. Nr. 108 — — Fehaften er . wi it erläuternden * eee N Sur 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der nützlichſten für die Schuljugend geeigneten Gegenſtände. bekannt machen, verbinden ſie damit 125 erbeten. Polizei⸗ und Juſtiz „ e zur Belehrung fi r Herrſchaften. ausoffizianten und 

Ganz beſonders macht ſie auf ihre große Auswahl an alle die, welche die zur würdigen Ber | ———— Geſinde. Vierte, verdeſſerte Auflage. 8. Geh. Preis: 10 Sgr. 


. e waltung dieſes Amtes nöthigen Kenntniſſe 5 ! ört! 
Schreibebücher, a e en Ba 


und anderweitigen Eigenſchaften beſitzen und ſich Diesmal wunderschöne m ütliche Gegenstande 
im Preife von 5 Sgr. bis 2 Rthl. das Dutzend, aufmerkſam, und zeichnen ſich die- bis Ende Januar 1851 ſchriſtlich ihre Mel. 


Weihnachtszeit empfiehlt die 
um daſſelbe zu bewerben gedächten, die Auffor- R ) zur it empfieh . 
derung, Nr. 5 Kae 5525 in der Bude Markt von Buchbinderei des G. Peuckert und A. Siele, 
i ; 4 ir. = — —____ — — Schmi . 25, vis-A-vis Hotel de Sax), 
oe er 9 — ai um * e e San Be Weihnachts- Gaben. die ei von Fr —— Bücher- Einbände und aller 
2 ation igen Vor = l 5 in dies Fach gehörenden Gegenſtände, ſauber, elegant und billigſt. 
OFO TOTER fteher, den T ‚Meifter Ueberſchär, in Gross-Stühle, Divans, Rossbaar- und 8 en Gegen! I 2 
ee Weihnachts- Geenen rg Briehn gelangen zu laſſen und Soegras.. Matratzen; spanische Wände, Ferner für 10 Sgr.: Eine Bü Germappe, 1 Did. Schreibbücher nebſt Federbüchſe. 
= odann weit j ; 8 le : 8 8 0 — 
empfiehlt d Ja ar fertiger Herren⸗Gegenſtände eſchenten 1 wärtigen. R e fertig a haben, en 2 001 Stettiner Dampf ⸗Schleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft. 
Herren- Ama. exfte 75 billigen Preiſen: ſein enorm großes Lager eleganter F Löwenberg, den 10. Dezember 1850. Schlummer Kissen, Genick t In der erſten Hälfte der nächſten Woche, ſpäteſtens Donnerſtag den 12 Dezember, 
500 Stack tests in Düffel, Boukskin, Tu u Die Stadtverordneten. Fassbänkchen, sowie alle andere Ta- Morgens 6 Uhr, wird der letzte Schleppfahn von bier nach Frantſurt a, z, ©. erpedirt 
tück Pale ’ Tuch und Calmuck. pisserie - Arbeiten sauber und billig werden, wenn binlängliche Ladung vorhanden und inzwiſchen die Fahrten der * roſt nicht ver; 
300 Stück Haus⸗, Schlaf: und Morgen⸗Nöcke, in einer ſchonen Auswahl. A P 


400 Paar Hoſen in Boukskin und Tuch, in den neuſten Deſſins. hindert werden. 


ausgeſührt. Von dieſem Tage an werden dann die Fahrten der Dampfſchiffe für daaeredod. eingeſtellt. 
- Die Direktion. 


euthen in a * Stettin, den 4. Dezember 1850. 
Tuch⸗ und Leib⸗Rücke mit und ohne Seidenfutter, ganz modern gearbeitet. 1 feine facon. Atlas. Weſte, Carl El ein, 


. 
; F 
Mäntel mit langen Kragen, durchweg mit Wolle gefuttert, J feine ſchwarze Atlas. Binde, | Tapezirer und Decorateur Die Kinderſpielwaaren⸗Ausſtellung 


2 
o 


2 } : 4 E 3 weiße V 
tliche Gegenftände dis Neujahr geräumt werden müſſen. 1 en feine Zen aus Breslau, des Ernſt Heiber, Schweidnitzerſtraße Nr. 17, 
Blücher Platz Nr. 8, 1. Etage. Schweirniger-@traße Nr. 17 ift der Ausver- iſt auf das Reichhaltigſte mit den * — Wenn Spielwaaren ſortirt und empfiehlt ſich 
igten Beachtung. 


Aer kauf von weißen Stickereien und Bändern. 


* . | 
Welten in Sammt, Seide, Caſchemir, nach den neueſten Jagens. . F ur 19NKlr. 20 Sgr. 


da ſämm 
Der erfte u. größte Bazar aus Berlin in Bres 


o 


22 N D n 


lau Albrechtsſtr. 3, im ga 
910010 


t 
An 


Trewendt & Grahier, 
Buch- und Kunst-Handlung in Breslau. 


!geftgeiche für die Gebildeten aller Stände! 
ha 


ewendt u. Granier in Breslau find erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu : 


For Graf Strachwitz — Gedichte. 


"Ausgabe. 16. Eleg. geb. mit Goldſchnitt und 1 Stahlſtich. 
Preis 2¼ Rthl. 
Einzeln ſind hieraus, jedoch nur noch in geringer Anzahl zu haben: 

Lieder eines Erwachenden. Zweite, mit einem Anhange 
bisher noch ungedruckter Jugenddichtungen vermehrte (Miniatur) Aus: 
gabe. 16. Höchſt eleg. geb., reich vergoldet u. mit Goldſchn. Pr. 1 Ktl. 

Neue Gedichte, Zweite (Miniatur-⸗) Ausgabe. 16. Höchſt eleg. 
geb. mit Goldſchnitt und 1 Stahlſtich. Preis 19% Rthl. 
Carl von Holtei — Schleſiſche Gedichte. 

8. Eleg, broſch. Preis 22¼ Sgr. 
Max Ring — Die Genfer, 


Trauerſpiel in 5 Akten. 
8. Eleg. brochirt. Preis 22½ Sgr. 


— — 


Im Verlage von Alexander Duncker, königl. Hofbuchhändler in Berlin iſt fo eben er- 
ſchienen und in der Buch- und Kunſthandlung Trewendt u. Granier vorräthig: 


Theodor Storm, 


Sommergeſchichten und Lieder. 
N F. Eleg. geh. 27 Sgr. 

12 zahlreichen Freunden der Stifter ſchen Erzählungen wird dies , fe Buch 
eine Überaus anziehende Lektüre gewähren und des Dichters reine Anſchauungsweiſe, jeine 1 
er Innigkeit, fan aufblitzender Humor ihn bald zum Liebling des Publikums machen. er 

ne . einmal geleſen, wird dieſe warme Empfehlung nicht unna⸗ 
tür nden. 


Guſtav zu Putlitz. 
Was ſich der Wald erzählt. 
Dritte Miniatur⸗Ausgabe. Geh. 15 Sgr. Mit Goldſchnitt fehr eleg. geb. 27 Sgr. 
N George Heſekiel. 


Das liebe Dorel, die Perle von Brandenburg. 


5 Miniatur⸗Ausgabe. Geh. 9 Sgr. Mit Goldſchnitt ſehr eleg. geb. 18 Sgr. 


„ Grntte Stunden, 
Andachtsbuch für Frauen von einer Frau. 


Zweite Miniatur⸗Ausgabe. Geh. 15 Sgr. Mit Goldſchnitt ſehr eleg. geb. 27 Sgr. 


Non plus ultra 
aller drolliger Bilderbücher für Kinder. 


N >> 8 
oder R 
Kinder, nehmt ein Beifpiel dran! 
Eine lehrreiche Geſchichte mit luſtigen bunten Bildern. 
= 2te Auflage. = 
Verlag von E. W. B. Naumburg in Peipzin. 
„(Mit 20 kolorirten Holzſchnitten, in kolorirten Umſchlag gebunden.) 
R Pre 8 72 Ir. 
Von dieſem drolligen Bilderbuche, das ganz neuerlich bei der Kinderwelt eben ſo 
in die Mode gekommen, wie der bekannte „Struwelpeter“, ſind in der unter⸗ 
zeichneten Buchhandlung Exemplare vorräthig. 


Trewendt und Granier. 


Na. RER en 


ehlen wir unſer großes Lager von Kinder- und Jugendſchriften, 
Geſellſchaftsſpielen, Koch⸗, Haus: und Wirthſchafts⸗Büchern, Kalendern und Taſchen⸗ 
büchern für 1851, der beliebten Miniaturs Ausgaben deutſcher Dichter, Geſammt⸗Aus⸗ 
gaben deutſcher, franzöſiſcher, italjeniſcher und engliſcher Klaſſiker, iuſtrirter Werke, 
Bibeln, Gebet⸗ und Erbauungsbüchern — Kunſtblätter in Kupfer⸗ und Stahlſtich, 
Lithographien, kolorirte Albumblätter, Baxter'ſche Oeldruckbilder, fo wie alle in das Ge 
biet der Literatur und Kunſt gehörenden Artikel. Trewendt u. Granier. 


F. Karſch's Kunſthandlung 


empfiehlt folgende ſich zu Weihnachtsgeſchenken eignende Gegenſtände: 
gr ch e adden in vollſtändigſtem Mortiment, — Elegante Albums und Schreib⸗ 

appen in Sammet und Leder, Brief, und Cigarkentaſchen, Ports mogasies. — Albumbildchen 
in glößter Auswahl. — Die feinften Galante rie-Waaren und Papeterien. 


rieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


Die ide tionate des Brieg⸗Gülchener Chauſſeebau-Vereines werden hiermit zu einer 
außerordenklichen ( e auf 


j 19, ehber d. J, 
Rasa A555 u Gasthof n ee Men hierſelbſt, 
eingeladen. 5 — » 
Vorlagen und Ge e der Berathung werden ſein: 


die Bau-Rechnun 
die Vertheilung Ver neberſchüſſe aus der Zeit vet Verwaltung, 


die Wahl eines ! Direktaril, und 
der Weiterbau bis Reden. 4 
Brieg, den 7. Dezember 1850. 


e Dieeftoriiim für den Brieg⸗Gülchener Chauſſee: Bau: 
1000 Stück diverfe Weſten 
bweſtden zu einem jeden Preis verkauf Blacherplatz Nr. 5, erſte Etage. 
J...... 


Am Modells gearbeitet. Um - 


verkaufen wir unſte Mänte den Ne ab zu auffallend 
& gütig von dem wirklich billigen 2 u Überzeugen. 


| Zuruͤckgeſetzte Galanterie Waaren, 
e zu Wehaachts-Geſchenken ſich eignend, neh en 996 Kunpanhting, 


u Welhnachts-Geſchenken u 


werden im Ausverkan 


Waare orm billigen 


e 
f aa 5155 von S-IO Uhr bei geheizlem Zimmer verkauft. 
u ee. r. 5, im PS Löwen, 1 Stiege, Zimmer Nr. 7. 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


zent Userſtr. Ar. 8, im goldenen Löwen, 1 Stiege, Zimmer Nr. 8, 
0 men⸗ M utel d Kinder: Mäntel ſowie ein bedeutendes Mode- Schnitt. 
Da 9 1 De Binnen: 125 werden 2000 Ellen wollene Reſte in 


1602 


Zu Weihnachtsgeschenken 


empfehlen die Unterzeichneten in einer reichen Auswahl: Gebetbücher, 
Jugendschriften, deutsche Klassiker, illustrirte Werke, Landkarten und 
Atlanten; sämmtliche Kalender und Taschenbücher für 1851; desgleichen 
die beliebtesten Koch-, Haus- und Wirthschaftsbücher etc. 


Grass, Barth u. Comp., Herrenstrasse Nr. 20. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, auch bei Urb. Kern in 
Breslau iſt zu haben aus dem Verlage von Ernſt in Quedlinburg: 
Für junge Leute iſt die ſehr beliebte Schrift zu empfehlen, wovon mehr als 
11,000 Exemplare abgeſetzt wurden: 


Galanthomme, a 
oder: Der Geſellſchafter wie er ſein ſoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen 


und ſich die Gunſt der Damen zu erwerben. 
Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, — 24 Geburtstagsgedichte, — 40 de⸗ 


klamatoriſche Stücke, — 28 Geſellſchaftsſpiele, — 18 beluſtigende Kunſtſtücke, — 30 


ſcherzhafte Anekdoten, — 22 verbindliche Stammbuchsverſe, — 465 Toaſte, Trink: 
ſprüche und Kartenorakel. 
Herausgegeben vom Profeſſor S... t. Vierte verbeſſerte Aufl. Preis 25 Sgr. 
Mit dieſem Buche wird Jedermann noch über ſeine Erwartung befriedigt werden; es enthält 
alles, was zur Ausbildung eines guten Geſellſchafters nöthig iſt. 

Auch in der Flemming ſchen Buchhandlung in Glogau, — bei Bredul u. Förſter in 
Gleiwitz, — Burchardt in Neiſſe, — Köhler in Görlitz, — Reißner in Liegnitz, — Weiß 
in Grünberg und Neſener in Hirſchberg vorräthig. 

In der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20, 
iſt zu haben aus dem — . von Voigt in Weimar: 


eiſchners natürliche 


Zauberk un ſt 


aller Zeiten und Nationen. 
In einer vollſtändigen Sammlung der überraſchendſten, bewunderungswürdigſten und 
belehrendſten Kunſtſtücke aus der Phyſik, Chemie, Optik, Mechanik, Mathematik, Arith⸗ 
metik und Erperimentirkunſt. Nach Philadelphia, Bosco, Petorelli, Comte, Döbler, 
Becker und Andern. Siebente ſehr verbeſſerte und mit einer Nechenmaſchine vermehrte 
Auflage. Mit Titelkupfer und vielen Abbildungen. 
12. Elegant geheftet. 22 ½ Sgr. 

Der Abſatz von ſechs ſtarken Auflagen oder von 13,000 Exemplaren, eine Menge von höchſt 
beifälligen Recenſionen, die bei ihren langen Lobeserhebungen auf dieſem beſchränkten Raum nur 
angedeutet werden können, verbürgen die Preiswürdigkeit dieſes artigen Büchleins, Alle Urtheile 
ſtimmen darin überein, daß es ſeinem Titel vollkommen entſpreche, daß es mehr leiſte, als alle 
äbnlichen, zum Theil viel theuerere Bücher und daß es nur ſolche Kunſtſtücke mittheile, die zwar 
leicht zu begreifen ga auszuführen find, aber doch in Erſtaunen ſetzen und dem Zuſchauer ein 
Rälhſel bleiben. Dagegen iſt alles zu Schwierige, Langweilige, Veraltete, Fade und längſt Be⸗ 
kannte ſorgfältig vermieden. Gegenwärtig vermehrte ſiebente 4 — hat große Vorzüge vor den 
früheren, indem eine Menge ganz neuer, früher noch unbekannter Kunſtexperimente darin aufge⸗ 
nommen worden iſt. g 

In Brieg bei Ziegler, in Oppeln bei Graß, Barth und Comp. 


Zu Feſtgeſchenken. 
Bei Hirſch u. Com p. in Berlin iſt erſchienen und in allen Buch⸗ und Muſikhandlungen, 
im Breslau bei Graß, Barth u. Comp“, Herrenſtr. Nr. 20, zu haben: 


Wohlfeilste Clavier-Auszüge 


beliebtester Opern und Oratorien mit Text. (Vollständig und correct.) 
Mozart’s Don Juan, 25 Sgr., Figaros Hochzeit, 1 Ril., die Zauberflöte, 20 Sgr., Titus, 

15 Sgr., Entführung aus dem Serail, 25 Sgr., Idomeneo, 25 Sgr., Cosi fan tutte, 1 Rtl., 
Requiem, 15 Sgr. Glucks Iphigenia in Tauris, 25 Sgr. Beethoven's Fidelio, 
25 Sgr. Bellini's Norma, | Ri. Hay an's Schöpfung, 20 Sgr. Ferner Ou- 
vertüren za Mozarts. Glucks, Cherubinis, Boieldieus, Rossinis, Aubers Opern, 
in saubern Heften zu 4 Ouverturen à 6 . 

In Brieg bei Ziegler, in Oppeln bei Graß, Barth u. Comp. 


Weihnachts⸗Katalog. - 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße 
Nr. 20, iſt unentgeltlich ein Verzeichniß von Weihnachts: 
Büchern zu haben, welche fich ſämmtlich durch Schönheit, Ge: 
diegenbeit und Preiswür digkeit auszeichnen, und in gennanter 


Buchhandlung vorräthig ſind. 
Die Augsburger Poſtzeitung . 
Seit Jahren hat dieſelbe bekanntermaßen dem konſervati⸗ 


erſcheint mit Neujahr 1851 in Großfolio und tritt 
und Intereſſen des 


größern 5 ne (ie Sec bd we Sch 

ven Prinzip gehuldigt und in religiöſer Beziehung ugsweiſe die R \ 
gatheltz n s ins Auge gelaht Auch h Zukunft wird fie dieſer Richtung treu bleiben, Um 
aber den Anforderungen entsprechen zu können, welche an ein größeres Organ aden werden, 
hat ſich die Redaktion mit den bewährteſten konſervativen Publiziſten 0 ands und einer 
roßen Zahl katholiſcher Notabilitäten des In- und Auslandes in un ug dale welche 
Weges den Gedanken der Thal ellung eines großen konſervgtiven und fa holiſchen Eentral⸗ 
organes, in welchem keine Thatſache von zeitgeſchichtlichem Belang Pente und jede Er 
ſcheinung von hervorragendem Intereſſe auf dem Gebiet ber, Br 7 itik, Literatur ac. mit 
Sachkenntniß und ohne Einſeitigkeit beſprochen wird, mit lebhafter Freude aufgegriffen und meiſt 
durch förmliche Abſchließung von Verträgen ihre fort 112 2 eilnahme an dem Unternehmen 
zugeſichert haben. Trotz dieſer Erweiterung der täglichen Beigabe eines gewählten Feuille 
tons bleibt der bisherige Neu unverändert (4 Fl. 40 Kr. rh. für das Halbjahr in ganz 
Baiern, ohne weitern Bo uff lag, außerhalb Baierns mit geringer Erhöhung je nach den be⸗ 
fiehenden Poſtverträgen), fo daß unfer Blatt in Betracht ſeiner Größe und ſelbſtſtändigen Hal⸗ 
tung auch als das illigſte erſcheint. Wir ſehen unter dieſen Umſtänden einem zahlreichen 
Abonnement aus allen Theilen Deutſchlands und des Aus landes entgegen, und glauben 
die Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß namentlich kein Leſezirkel von irgend einer Be⸗ 
deutung, fein Kaſino oder ſonſtiger Verein, in welchem politiſche Blätter aufliegen, die Augs⸗ 
burger Poſtzeitung als ein Hauptorgan konſervativer Anſchauung, ausſchließen werde. 


Der Verlags⸗Inhaber und die Redaktion. 


ortſetzung des beiſpiellos ! 


1 billigen Verkaufs der gung d Herren⸗Anzüge, als: Burnus, Paletots, I 
Tweens, Ober⸗Röcke, Fracks, Beinkleider, Weſten, Hausröcke, einzig und allein in der & 
Agentur des Magazins „z. Preuß. Adler aus Berlin.“ 2 
eee Ohlauerjtrape Mr. 75, 1. Etage. eee 


Ferdinand Rehm, Ritterplatz Nr. 1, 
empfiehlt ſein großes Lager von 
emaillirten und rohen Gußwaaren, 85 
Kochapparate, gußeiſerne Koch- und Heizöfen, 
allen Arten Ofenrequiſiten, luftdichte Ofenthüren ze. 
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum empfehle ich meinen gut ein⸗ 
gerichteten, am Taue zie platz gelegenen Gaß hof zum goldnen Löwen, 
nebft der damit verbundenen Reſtauration und Billard. 4 
Preiswerthe Weine ſo wie das allgemein beliebte Koppener Baierſch, ächt 
Berliner fo wie hiefiges Weiß⸗Bier werden in befter Qualität verabreicht. 
Auch kann täglich à la carte geſpeiſt werden. 


B. Illmer. 
Extra feinen ſchwarzen Halbſammet, 


lle 11% Sgr., Blücherplatz Nr. 5, erſte Etage. 


Häckfel: oder Siede⸗ u chlagetücher 
2 2; rt Ä um 
Schneide- Maſchinen aus einer der beſten Fa 15 Umſchla verkauft zu Fabrifprei⸗ 


e ba 1 000 5 Tae Er 8 Bel. L d- u. Schnittwaare Handlung 
iren, ſtehen nur no age zum billigen Ber- | jen die Leinwand u. n Han 
tiren, ſte ge z gen Ver⸗ | | Wretzenberg u. Jareckt, 


e bei 
kauf abner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. Kupferſchmi del. zur Stat Warſchau. 
ene und neufilberne Schieb Hüte und Hauben nach neueſten Modells, ſo 
Meſſing Lampen, 1852 oe Halbſammethüte von 1 Thlr. 5 Sgr. ab, 


und viele andere Lampen von 15 Sgr. an, ſind zu haben Reuſcheſtraße Nr. 34 bei 
Berliner lackirte Waaren u. dergl. empfehlen: S. Oppenheim. 


Hübner u. Sohn, Ning 55, eine Treppe. Holſteiner Nuſte rn 
bei Lange u. Comp. 


A 


Blücherplatz Nr. 18 
iſt ein ich the Zimmer nebſt Kabi⸗ 
net zeitwelſe billig zu vermiethen. 


1 


Bekanntmachung. 
Die bisher den Buchhändler Julius Korn⸗ 
ſchen Erben gemeinſchaftlich leb gar unter 
der Firma Wilhelm Gottlieb Korn beſtan⸗ 
dene Buchhandlung nebſt Buchdruckerei iſt mit 
allen Rechten und Verpflichtungen ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1850, und der Verlag der Schleſiſchen Zei- 
tung ſeit dem 1. Juli 1850 mittelſt des von 
uns genehmigten Vertrages, dem majorennen 
Hrn. Heinrich Korn käuflich überlaſſen wor⸗ 
den, und die übrigen Mit⸗Erben, die verwitt⸗ 


wete Frau Stadträthin Korn, geborene Freün 


v. Kospoth und die 5 minorennen Geſchwiſter, 
aus der Gemeinſchaft ausgeſchieden. Dies wird 
hierdurch öffentlich bekannt gemacht. 
Breslau, den 3. Oktober 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung II. 
für Vormundſchafts⸗Sachen. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 34 
der Schmiedebrücke belegenen, dem Kaufmann 
Julius Hoffrichter gehörigen, auf 7015 Rtl. 
6 Sgr. 2% Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin » 

auf den 13. Mai 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadt-Gerichts⸗-Rath Pflücker 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die Verwalter der 
Jakob Strubiſchen Stiftung vorgeladen. 

Breslau, den 30. September 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 5 

Die Auszahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen für 
Weihnachten d. J. ſo wie der an dieſem Ter⸗ 
mine fälligen Kapital⸗Einlöſungs⸗Valuten er⸗ 
folgt, und zwar erſtere gegen Einlieferung der 
betreffenden Zins⸗Coupons, letztere gegen Zu⸗ 
rückgabe der Einziehungs⸗Rekognitionen an 
hieſiger Kaſſe 

den 28., 30. und 31. Dezember d. J., fo 
wie den 2. Januar k. J. jedesmal von 
9 Uhr ſrüh bis 2 Uhr Nachmittags. 

Wer mehr als 5 Coupons produzirt, muß 
ſolche in ein Verzeichniß bringen, wozu Formu⸗ 
lare unentgeltlich hier zu haben ſind. 

Einlöſungs⸗Valuten auf eingegogene geſperrte 
u können nur an den legitimirten 
Figenthümer ausgezahlt werden. 

eiſſe, den 15. Novbr. 1850. j 

Neiſſe⸗Grottkauſche Landſchafts⸗Direktion. 

F. G. v. Sierſtorpff. 


Bekanntmachung. } 
Es wird hiermit zur Kennkniß gebracht, daß 
i iverfitäts-Stipendium von 96 Rthl. 

wir ein Univerſt U 
jährlich, zu vergeben haben, welches nach der 
Stiftungsurkunde und den von dem königlichen 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten genehmigten Statuten, 
einem Studenten der evangeliſchen Konfeſſion 
verliehen werden ſoll. Der Student muß ent⸗ 
weder mit dem Stifter dieſes Stipendii, Paſtor 
George Fabricius, verwandt, oder in Fal⸗ 
kenberg in Ober⸗Schleſien oder in Neuftadt in 


Ober⸗Schleſien geboren ſein, und zwar von einer 


Mutter, welche zur Zeit dieſer Geburt in Fal⸗ 
kenberg, reſp. in Neuſtadt ihren Wohnſitz gehabt 
hat. Auch muß der Bewerber feine Bedürftig⸗ 
keit und Würdigkeit nachweiſen. 

Berechtigte und qualifieirte Bewerber werden 
daher hiermit aufgefordert, unter Einreichung 
eines Zeugniſſes der reſp. Univerſitäts⸗Behörde 
über den Fleiß und Wohlverhalten, ſowie eines 
Atteſtes über die Bedürftigkeit wegen Verleihung 
Wie 18 un in u wenden. 

. Der Sagt Rn . 
Bau⸗, Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf. 

Freitag den 20. und Montag den 23. De⸗ 
zember d. J., von 10 Uhr Vormittags ab, ſollen 
in der Brauerei zu Polniſch⸗Hammer circa 500 
Stück kieferne Bau⸗ und Schneidehölzer, ſowie 
circa 100 Stück Nutz⸗Buchen aus den Beläufen 

echofen und Katholiih » Hammer, ſowie ver⸗ 
chiedene trockene Brennhölzer meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 

Kuhbrück, den 10. Dezember 1350, 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Auktions ⸗ Anzeige, 

Oer Nachlaß des verſtorbenen Herrn Erz⸗ 
prieſters Fuhrmann, beſtehend in Porzellan, 
Gläſern, Zinn, Betten, Möbeln, Kleidungeſtücken, 
Wagen und Geſchirr, allerhand Vorrath, zwei 

ferden und beſonders ſchönem Rindvieh, 
10 Dienftag den 17. Dezember d. J. und die 
olgenden Tage auf der Pfarrei Nippern öffent⸗ 
lich gegen baare Bezahlung verſteigert werden. 
Anfang 10 Uhr. 60 a 

Nippern, den 10. Degen er 1850. 

Das Teſtaments-Exekutortum. 


N. | fol 
ontag den 16, d. M. früh 10 Uhr ſollen 
5 Nuktions-Gelaſſe des ee der Burg · 
gaſſe hier belegenen Kreis. Gerichts- Gebäudes 
mehrere zur Baron o. Stillfried ſchen Kon- 
kurs⸗Maſſe gehörige Juwelen und Gold⸗Sachen 
in einem Taxwerthe von 118 Rtl. gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 
e den 7. Dezember 1850. 
er gerichtliche Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. Am 13. d. M. Vorm. 9 und 
Nachm. 2 Uhr ſollen in Nr. 42 Breiteſtr. Ta 
piſſetie⸗Waaren, als: 1 große Partie Stickmu⸗ 
ſter, Stickſeide, Perlen und Canovas, ſo wie 
ſeidne Bänder und Spitzen dc. verfteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


500 Flaſchen echten Muskat-Lünel a 10 
Sgr. find bei Abnahme von 5 Fl. Antonien⸗ 


K 


7 Bau Verdingung. 
Die Erneuerung des Unter und Oberbelags 
der Brücke über die Oder auf der Straße nach 
undsfeld, ſoll, inel. Materialbeſchaffung, im 
bauſſtehaufe Karlowitz, Montag den 16. d. 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden, wozu ich Unterneh⸗ 
mer mit dem Bemerken einlade, daß Anſchlag 
und Bedingungen vom 13. d. ab, bei mir ein⸗ 
geſehen werden können. 
Breslau, den 11. Dezember 1850. 
Der königl. Wegebaumeiſter 
Schnepel. 


Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des am 8. Juli dieſes Jahres hierſelbſt verſtor⸗ 
benen geheimen Juſtizrathes Franz Anton 
Gelinek wird in Gemäßbheit des § 137 u. f. 


— [At. 17. Tol. 1. A. F. R. hierdurch bekannt ge- 


macht. Etwaige Anforderungen bitte ich inner⸗ 
halb drei Monden bei mit else 
Breslau, den 4. Dezember 1850, 
Der Juſtiz⸗Rath Gelinek, 
als Teſtaments⸗Vollſtrecker. 
Auktions Anzeige. a 
Heute den 12. und Morgen den 13. d. Mis. 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
Eule Bert ich im alten Rathhauſe eine 
Treppe ho 
40 Tauſend Cigarren und eine Partie 
Buckskings zu Beinkleidern 
öffentlich, verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktions = uses: 
Dienftag, den 17. d. M., Vormittags 10 Uhr, 
werde ich an der Kreuzkirche Nr. 10 
eine Partie Birken ⸗ Bohlen 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſartus, 


ür einen Konditor, 
welcher 9 eſtellungen arbeitet, iſt Ring 35 
par terre ſofort beziehbar: eine Backſtube mit 
Backofen, eine große Küche mit Ofen und Heerd, 
eine Stube und Keller. Näheres Ring 35 im 
erſten Stock vorn heraus. 

Ein geſitteter Knabe, mit den nöthigen ul. 
tenntniſſen, kann in unterzeichneter Buchhand⸗ 
lung als ehrt eintreten. Gefaͤllige Offerten 

nfirt: 


erbittet ; 
5 Niegler's Buchhandlung in Brieg. 


Beſter Gas⸗Aetber, 
à Pfund 4, Sgr. iſt wieder vorräthlg bei 


Strehlow und 3 
Kupferſchmiede⸗Straße 100 


Für Damen. 


Pelzkragen, Muffe und Manchetten 
find billig zu haben Nikolai ⸗Straße 45, im 
Eckhauſe, der Barbara⸗Kirche ſchrägeüber, 2 Tr. 


Mademoiſelles, 


welche im Hauben ⸗ und 
Aufſatzfertigen ſehr geübt, 
(aber nur ſolche) finden 
kr der 
utz⸗ 
der Minng Martini, 
a verehel. Cretins, Ma 
Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Verlorener Hund. 


Es iſt ein großer gelbbrauner 


ſchwarzgetigerter Jagdhund ent- 
RN! enten 2 der ihn 

f Neue Banbdſteaße Ste 18 zurück 
bringt, oder Auskunft über ihn giebt, if eine 
gute Belohnung geſichert. 


Den zweiten Transport friſche 


böhmiſche Faſanen 


empfing und empfiehlt: 
Wildhändler R. Koch, Ring 9, im Keller. 


ind un Nu. 24, fo wie auf Junternfz, Rr.30, 


erften Etagen, Pferdeſtall und Wagen- 
Platz von Neujahr an zu vermiethen und in 
der erſten Etage im Vorderhauſe zu erfragen 


Antonienſtr. 4, im 2. Stock, ſind 4 Stuben, 
Entree und Zubehör zu Oſtern zu beziehen. 
— —ũ—ä——— ; —L—..C—ñĩ—ẽ2E 


Femdenliſte von Zettlitz's Hotel. 
ee v. nr 8 — Herr 
tis. er u „ 
Kat rät I v Kichnowskt aus: 1 — 
Markt Preiſe. 
Berslan am 11. Dezember 1836. 


jeinfte, ſeine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 55 53 51 7 Sgr. 
Gelber dito 54 52 51 47 ‘ 
Roggen 43 41 40 38 ’ 
Gerſte 27 20 . 
gen . 20 BD UM * 
othe Kleeſaak 11 10% 10 9 All. 
Weiße Kleeſaat 11 10 9 7-8 Rll. 


Spiritus 5 u. Gld. 1 i 

Die von der Handelskammer eingeſetzte 
er: Markt⸗Kommiſſion. 

Rüböl 11% Rtl. Br. Zink nichts gehandelt. 


10. u. 11. Dezbr. Abd. 10 U. Mrg. 6 u. Nchm. 2 u. 


Barometer 27" 11,897 27 2710,09” 
Thermometer — 03 — 14 +12 
Windrichtung WNW 


— 


ſtraße Nr. 4, eine Treppe zu haben. Luftkreis trübe heiter Solange 4 


Börfenberichte. 

Breslau, 11. Dezember. (Amtlich.) Geld⸗ 
Rand⸗Dukaten 96¼½ Br. Kaiſerliche Dukaten — — 

Oeſterreichiſche Banknoten 
Prämien⸗Scheine — — Freiwillige preuß. Anleihe 104% Br,. 


110 Br. Polniſch Courant 94 Gld. 


und Fonds -Courſe: 

Friedrichs or 113% Br. 
73% Gld. Seehandlungs 
Neue Staats-Anleihe une 


974 Gld. Staats Schuld Scheine per 1000 Kl. 7% 52 ½ Gld. Breslauer Stadt- 


gationen 4% 


99%, Gld., Lit. u. 4X 99% Gld., 34% 
937 Br. Polniſche Scat r 


derſchleſiſch⸗Märkiſche 80 Gld., Priorität 


Köln⸗Mindener 93 „[d., Priorität 100 GM. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord 


— — Großherzoglich Poſener Pfandbrieſe 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtblr. 3% . 9% Br 


ligationen — — 
Eiſendahn Aktjen: Breslau Schweidnitz⸗Freiburger 4% 69 Gld., Priorität 4 
Oberſchleſiſche Luut. A. 110% Br., Lit. ,. 


100 ½ Br., neue 3½ X 83% Gld. 


neue ſchleſiſche Pfandbriefe 4x2 
polni dbriefe — — e 
Polniſche te Hanse 56505 Fl. Be 


— — 


bahn 35 


Br. 
Berlin, 10. Dezember. An heutiger Börſe herrſchte eine entſchieden 00 ige Stimmung 


doch war die Steigerung der 
bei einigen Effekten erheblich. 
& Eilenbabn» Aktien. 


Nordbahn 4% 33% a a % bi 
bez. und Gld., Priorität 4% 5 


107% bez., Litt. B. 34 % 


Courſe, da mehrere 


Koln, Minden 3% 
Krakau-Oberſchleſiſche 44 62½ 1 23 bez., 

riorität 5 89 Gl. 
4 A bez. und Gld, Priorität 5% 101 Gld., 


a ½ bez. und Gld. — 


erkaufsordres auszuführen waren, nut 


93% bez. und Gld., Priorität 5 1 100% 
riorität 41 — — Friedrich⸗Milhelms⸗ 
Niederſchleſiſch⸗Märtiſche * an 
erie Il 


Geld- und Fond» Eourfe. 


90 
5% 94 Gl. ac, , Mace Zweigbahn 4% — — Oberſchleſiſche Lat. 3. 


4 
willige Staats-Unleib? 5% 103% bez. 
handlungs⸗Prämien Scheine 119½ 120 bez. 


87% Gld.“ Preußiſche Bank⸗Ankheile 917 a 92 bez. und Br. 


taats⸗Schuld⸗Scheine 3 K 81% bez. und Br. 
Poſener Pfandbriefe 4 99½ Gld., 5A | 
Polniſche Pfandbriefe | 


4% 95% Br., neue 4 95 Br. Polniſche Partial⸗Obligationen à 500 Fl. 44 79 Gld., 
300 Fl. 136 Gld. \ 

Wien, 10. Dezember. Für Fonds und Aktien war eine günftige Stimmung und m 
namentlich 5 und 44, 4 Metall., Anlehenslooſe und Mailänder Eiſ⸗B.⸗Aktten veſſer bezaf 
aner amburg, Paris und Gold wurden billiger erlaſſen, im Ganzen blieb der 
beſchrän 


5 Metalligues 95 , bis , 4½ J 32% bis g; Nordbahn 113% bis 114: Hamburg 
2 Monat 193% ; London 3 Mold 135 5. Euber 130. 6 


Redakteur: Nimbs. 


e 


akau⸗Oberſchleſtſche 65% Br. Nie 
5% — — Serie Ill. — — Neiſſe⸗Brieger 32% Gl. 


